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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 4. April 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

von Lens bis Arras war auch geſtern der Feuerkampf
lebhaft. Weſtlich von St. Quentin und zwiſchen Somme
und Oiſe ſetzten die Franzoſen ihre heftigen Erkundungs
angriffe fort. Mit blutigen Opfern erkauften ſie Boden, der
von uns ſchrittweiſe preisgegeben würde. Bei Laffaux, an
der von Soiſſons nach Nordoſten führenden Straße, ſcheiterten
nach ſtarkem Feuer einſetzende franzöſiſche Vorſtöße. Jn und
bei Reims erkannte BVatterien, Befeſtigungsarbeiten und
eVrkehr wurden von uns unter Feuer genommen.

Reun feindliche Flugzeuge und Feſſelballons ſind von
unſeren Fliegern abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkaut.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Zwiſchen Meer und Pripjet war die Artillerie
tätigkeit in mehreren Abſchnitten rege. Am mittleren
Stochod wurde der von den Ruſſen auf dem Weſtufer ge
haltene Brückenkopf von Toboly von unſeren Truppen,
denen beträchtliche Beute in die Hand fiel, genommen.
Beiderſeits der Bahn Zloczow Tarnopol ſteigerte ſich zeit
weilig der Geſchützkampf.
An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph und
bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front. Geringe Geefechtstätigkeit.
Unſere Fliegergeſchwader bewarfen Bahnhof Vertekop (ſüd-
öſtlich von Vodena) ausgiebig mit Bomben. Dadurch ent
ſtandene Brände wurden durch Lichtbild feſtgelegt.

Meldungen Lom&Poot- Kriege
ffskapernng eines deutſchen Hilfskrenzers.

Rio de Janeiro 2. April. (Agence Havas.) Der
deutſche Hilfskreuzer (der angeblich den Namen „See
adler“ führt. Red.) hat folgende Schiffe genommen: Gladys
Royle, Lady Jsland, Charles Gounod, Perce, Antonie, Buenos
Aires, Penmore (italieniſcher Segler. 1811 Tonnen), La Roche-
foucauld (engliſcher Segler 1497 Tonnen), Dompleix und
Hornhath mit 261t Seeleuten der verſchiedenſten Staatsange-
hörigkeit, darunter 102 Franzoſen, ungerechnet die 22 Mann
ron der Bark Cambronne. Der Bericht des Kapitäns der Bark
beſagt: Am 20. März um 7 Uhr 30 Min. morgens nahmen wir
im Nordweſten ein Segelſchiff wahr, das ſchnell näher kam.
Zwei Seemeilen entfernt geite es plötzlich ſeine Segel auf und
wir »rkannten die deutſche Flagge. Zugleich mit dieſer Ver-
änderung machte das Schiff ein Signal und feuerte einen
Kanonenſchuß ab. Darauf kam ein deutſcher Offizier mit be
waffneter Mannſchaft an Vord, beſchlagnahmte die Schiffs-
papiere und befahl mir, mich an Vord des Kreuzers zu begeben
und zur Verfügung des feindlichen Kommandanten zu ſtellen.
Dieſer teilte mir zuerſt mit, daß er die Cambronne verſenken
wolle. Dann beſann er ſich a s, entſetzte mich des Kom
mandos und beauftragte den engliſchen Hapitän John Müller
von der Penmore, alle gefangene Schiffsbemannung von Bord
des Kreuzers nach Rio de Janeiro zu bringen. Die Umſchrif-
fung wurde ſogleich mit Hilfe meiner Boote, die von den
Booten des Kreuzers geſchleppt wurden, bewerkſtelligt. Wäh-
rend meiner Abweſenhbeit waren meine beiden Bramſtengen ab-
geſägt und die Bramſegel ins Waſſer geworfen worden, um ſo
die Fahrt der Canbronne zu vermindern und dem Kreuzer Zeit
zu ſchaffen, andere Gewäſſer zu erreichen. Um 7 Uhr abends
betraten die letzten Gefangenen, nämlich die Kapitäne, mein
Schiff. Die Berichte der übrigen Kapitäne lauten ähnlich.

Le Havre 2. April. Meldung der Agence Havas. Ein
deutſches Unterſeeboot hat das erſte bewaffnete amerika-
niſche Handelsſchiff Aftes, das ſich auf der Reiſe nach
Europa befand verſenkt. Eines unſerer Patrouillenboote
traf auß dem Meer ein Boot mit 19 Mann einer Veſatzung:
an 28 Mann ſollen noch fehlen. Weil das Meer frürmiſch iſt.

man, die übrigen Schiffbrüchigen nicht mehr auffinden
zu können.

Die polniſche Frage.
Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht eine offiziöſe Betrachtung

zu dem ruſſiſchen Manifeſt an die Bevölkerung Polens. Es
wird darauf hingewieſen, daß dieſes Manifeſt ſehr deutlich die
franzöſiſche Mitwirkung erkennen laſſe. Der Artikel führt
ſchließlich aus:

„Das Polen der Zukunft, das die Mittelmächte errichten
wollen, iſt ohne einen weiteren Schwertſtreich, ohne das Opfer
auch nur eines einzigen polniſchen Lebens, der Freiheit gewiß,
ſobald die neue Regierung Rußlands ſich entſchließt, den
blutigen Weg des Krieges zu verlaſſen, auf dem der entthronte
Zar ſein geknechtetes Volk ins Verderben getrieben hat. Die
Mittelmächte ſind es, die Polen J haben. Durch Taten,
nicht durch Worte, haben ſie den Beweis geliefert, daß ſie dem
ſchwergeprüften Lande die Freiheit bringen. Kein Tropfen
polniſchen Blutes braucht dafür zu fließen, wenn Rußland
wirklich nichts anderes als den geſicherten, ehrenvollen Frieden
erſtrebt, den es haben kann, ſobald es ihn will.
Was aber würde Polens Schickſal ſein, wenn es den Lockungen
falſcher Freunde folgen wollte, die ihm etwas verſprechen, was
ſie noch gar nicht beſitzen, und was ſie auch niemals erlangen
werden Es bedarf keiner großen Vorſtellungskraft, um ſich
das vor Augen zu führen. Jedes Volk in Europa, das ſich von
der Entente durch glänzende Verſprechungen von Machterweite-
rung, Freiheit und Reichtum betören ließ, hat es in dieſem
Kriege für ſeine Leichtgläubigkeit mit den ſchwerſten Opfern
zu büßen gehabt. Nicht ein einziger hat für ſeine Verluſte an
Gut und Blut etwas anderes als Unglück und Verderben ge-
erntet und jedem ſteht überdies noch die bittere Exfahrun
bevor, daß die Ententemächte ihre kleinen Bundesgenoſſen rück

m

ſichtslos preisgeben werden, ſobald der Sieg der Mittelmächte
entſchieden iſt. Die Polen kennen Rußland ſowohl wie uns.
Sie wiſſen, auf welcher Seite die Macht und der ehrliche Wille
ſind. Und deshalb werden ſie auch nicht darüber im Zweifel
ſein, daß der ruſſiſche in des äußeren Flitters entkleidet,
nichts weiter iſt als ein Hilferuf und damit ein Bekenntnis
der Ohnmacht aller Ententeſtaaten.“

Der Rrieg mit Amerika.
Waſkington, 3. April. (Reuter.) Der

Senatsausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten ſtimmte der Regierungsreſolnution
zu, die erklärt, daß der Kriegszuſtand mit
Deutſchland tatſächlich beſtehe.

Waſhington. 3. April. (Reuter.) Die
Führer der demokratiſchen Partei beſchloſſen,
dauernd Sitzungen im Senat abzuhalten, bis
die Kriegsreſolntion engenommenſe i. (W. T. V.)

Offiziell und formell beſteht er zur Stunde zwar noch nicht,
aber er iſt durch Wilſons Votſchaft und Forderungen an den
Kongre e in greifbare Nähe gerückt und unvermeidlich ge-worden. Es gilt fich mit dem unſäglich bedrückenden Gedanken

vertraut zu machen, daß im zweiunddreißigſten Monat des un
erhörteften Völkergemetzels nun auch noch Amerika ſein ganzes
moraliſches Gewicht und ſeine unermeßliche Kapitalkraft gegen
Deutſchland in die Wagſchale des Krieges wirft. Der Frieden,
der fich in den Flammenzeichen der ruſſiſchen Revolution an-
zukünden ſchien, wird dadurch wieder in größere Fernen ver-
bannt, und mit unendlich wehem und blutendem Herzen muß
man ſehen, wie die raſende Kriegsfurie immer weitere Kreiſe
ins Verderben zieht und in nimmerſatter Gier nach immer

ruchte Wahnwitz des Krieges in ſeiner ganzen Ungeheuerlichkeit
offenbart hat, ſo in der Stunde, in der Amerika mit Deutſch
land tatſächlich im Kriege ſein wird. Jn hundertjähriger
Freundſchaft beider Völker iſt überzeugend dargetan worden,
daß zwiſchen dem amerikaniſchen und dem deutſchen Volke
keinerlei wirtſchaftliche oder politiſche Gegenſätze irgendwelcher
Art beſtehen und daß ſie auch für alle Zukunft miteinander in
Frieden und Freundſchaft leben könnten. Millionen nach
Amerika ausgewanderter Deutſcher ſchlingen feſte Bande der
Freundſchaft um beide Länder, und wenn ſie jetzt durch den
Krieg zerriſſen werden, ſo bedeutet das viel mehr, als den Krieg
zwiſchen völlig raſſefremden Völkern; es wird in gewiſſem
Sinne ein Bruderkrieg, der vor allem Millionen deutſchfühlen-
der Seelen in der Alten wie in der Neuen Welt in die ſchwer
ſten Gewiſſens- und Seelenqualen ſtürzt.

Die Männer, die heute die politiſche Geſchicke der Union
leiten, Wilſon und ſein Anhang, ſind der Anſicht, daß der
Krieg gegen Deutſchland für die Vereinigten Staaten zu einer
Angelegenheit der „nationalen Ehre“ und damit zu einer unum
gänglichen Notwendigkeit geworden ſei. Da Staatspolitik und
deren Fortſetzung mit Gewaltmitteln: Kriege nicht vonSentimentalitäten beeinflußt werden, bedeutet, hiſtoriſch-
materialiſtiſch betrachtet, auch die ſogenannte nationale Ehre
eines Landes im Grunde nur etwas, was von den jeweiligen
Jntereſſen der kapitaliſtiſchen Machthaber eines Staates be-
ſtimmt wird.

Gewiß, der Anlaß zu dieſem Ungeheuerlichen, das bevorſteht,
iſt nach Wilſons Botſchaft der UBoot-Hrieg und vor allem der
verſchärfte U-Boot-Krieg. Wie wir darüber denkfen, iſt
bekannt. Die deutſche Regierung hat ja auch mit der Möglich-
keit, daß der ungehemmte UBoot-Krieg den Kriegsfall herhbei-
führen könne, gerechnet. Es iſt gekommen, wie es befürchtet
wurde. Die ganze Welt iſt nun im Kriege. Was der
Hinzutritt Amerikas zu unſeren Gegnern bedeutet, iſt noch gar
nicht abzuſehen. Wer ſich hier roſigen Zauber vormachen wollte,
würde wohl bald enttäuſcht werden.

Aber die Dinge gehen ihren Weg. Wilſons Anrufung
des Kongreſſes iſt nur noch eine bloße Formalität, dennin der Vollevertretung iſt die Kriegspolitik des Präſidenten

rheit unbedingt ſicher, und zur Bewegung der ameri-
egen den Krieg reicht die Kraft nicht

aus, um den Hrieg zu verhindern Folgt die Kriegserklärung
an Deutſchland und alles ſpricht dafür! ſo kann die
Thriſtenheit das ſogenannte chriſtliche Auferſtehungsfeſt, das
ſymboliſch neuerwachtes Leben bedeutet, im Zeichen neuen, ver-
größerten Mordens „feiern“

einer M
kaniſchen Friedensfreunde

Einer Beurteilung der Kriegsfolgen ſei entnommen:
Die Tatſache der amerikaniſchen Beteiligung hat vorläufig

mehr moraliſches als militäriſches Gewicht. Den kriegeriſchen
Abſichten der Entente wird ein neuer Antrieb gegeben, und
wenn ſich auch die Nnion der Entente offiziell vorläufig nicht
anſchließen ſo wird den Alliierten doch die materiell
Hilfe Amerikas, insbeſondere auf dem Gebiete der Geldbeſchaf-
fung, ſicher ſein. Welchen Wert die militäriſche Hilfe Amerikas
für die Entente hat iſt vorläufig nicht abzuſchätzen. Wir müſſen
uns hüten, den Vereinigten Staaten gegenüber in den gleichen
Fehler zu verfallen, wie es zu Beginn des Krieges manche Leute
England gegenüber taten. Amerika hatte bisher kein ſtehen-
des Heer nach europäiſchem Muſter. Aber es kann ebenſo wie
England Millionenarmeen ſchaffen und da heute die Krieg
führung größtenteils eine Frage der Technik iſt, ſo wird das
techniſch am weiteſten fortgeſchrittene Land gewiß kein zu ver
achtender Gegner fein. Man wird allerdings nicht überſehen
dürfen, daß die Beteiligung Amerikas am Kriege den Alliierten
auch eine Belaſtung bringen kann. Die Vereinigten Staaten
brauchen Aer um in voller Kriegsritſtung dazuſtehen. Eng
land mag ihnen wohl dieſe Zeit gewähren wollen werden aber
auch Frankreich und Jtalien, wird vor allem Rußland ſo langewarten können, bis Amerika zum wirkſamen Eingreifen in
Europa fertig iſt? Man darf auch nicht überſehen, daß Amerika
jetzt für ſeinen eigenen Krieges f arbeiten muß und vor

läufig wenigſtens als Lieferant von Kriegsmaterial für die
Entente ausſchaltet Der dritte und wohl der wichtigſte Um
ſtand iſt der, daß eine agktive Veteiligung Amerikas am euro
päiſchen Kriege durch den Transport von Soldaten und Kriegs
bedarf eine ſo große Jn anſpruchnahme des ohnehin ſchon ſo
knavpen Schiffsraums bedentet, daß die Transvortſchwierig
keiten der Entente die Not der Alliierten bei der Verſorgung
mit Lebensmitteln und Koblen ins Ungemeſſene ſteigern wür-den. Ganz gleich aber, wie die Rückwirkung der Leinahme

Amertkas auf den Verlauf des Weltkrieges ſein wird, ſo bleibt
ſtets der peinliche Reſt. daß die früher ausgezeichneten wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten eine Verſchlechterung erfahren,
die vielleicht erſt durch die Arbeit langer Friedensjahre wieder
beſeitigt werden kann. Mit keinem andern der uns jetzt feind
lichen Mächte verbanden uns auch ſo enge und vielfältige Bande
menſchlicher Art, wie mit den Vereinigten Staaten. Und man
wird ſich bei uns ſchwer an den Gedanken gewöhnen können,
daß unſere Brüder und Vettern, die in Amerika eine neue
Heimat gefunden haben, nunmehr zu denen gehören ſollen,
denen wir im Kampf auf Leben und Tod gegenüberſtehen.

Wilſons Kriegsbotſchaft.
Waſhingtou, 8. April. Reutermeldung. Jm Kon-

greß erklärte Wilſon: Jch habe den Kongreß zu einer
quſßerordentlichen Seſſion einberunfen, weil ſofort
ein ernſter volitiſcher Entſchluß gefaßt werden
mußt wofür ich verfaſſungsrechtlich die Verantwortung nicht
übernehmen kann. Jch nunterbreitete Jhnen am 3. Februar
eine außerordentliche Anzeige der dentſchen Regierung, daß ſie
beabſichtige, ab 7. 2. alle rechtlichen und humanitären Beſchrän-
kungen beiſeite zu ſetzen und alle Schiffe, welche verſuchten,
ie feindlichen Häfen zu erreichen, durch U -Bootezuver-

n z riegsphaſe das Kriegs
ziel der dentſchen N-Bopte zu ſein, aber ſeit April 1916 erlegte
die deutſche Regiernng den Kommandanten der U-Boote ge-
re Beſchränkungen aunf, gemäß dem uns gegebenen Ver-
prechen.
Die nene deutſche Politik ließ jede Beſchräu-

kung fallen. Schiffe aller Art wurden ſkrupellos und
ungewarnt verſenkt, ohne daß man daran dachte, den an Bord
befindlichen Perſonen zu Hilfe zu kommen, und neutrale und
befreundtete Schiffe wurden ebenſo wie Schiffe von Krieg-
führenden, ſelbſt Hoſvitalſchiffe, die mit einem Freigeleit von
der deutſchen Regierung verſehen waren, mit derſelben Mit-
leids- und Prinzipienloſigkeit verſenkt. Das Völkerrecht hat
ſich mühſam entwickelt mit Reſnltaten, die dürftig genug waren.
Aber die deutſche Regierung hat auch dieſes Minimum an Recht
unter dem Vorwande der Wiedervergeltung und Notwendigkeit
anfgehoöben, weil ſie keine Waffen beſaß, die auf der See ver-
wendet werden können, außer denjenigen, die nicht angewendet
werden dürfen, wie Deutſchland ſie jetzt anwendet, nämlich ohne
Berückſichtigung aller Erwägungen der Menſchlichkeit oder Ab-
machnungen, auf denen der Weltverkehr begründet iſt.

Jch denke jetzt nicht an die materiellen Verlnſte, ſo ernſt ſie
find, ſondern nur an den allgemeinen Untergang von Nicht
kämpfern, Männern, Frauen und Kindern r gegenwärtige
deutſche Krieg gegen den Handel iſt ein Krieg gegen die Menſch
lichkeit und gegen alle Nationen. Jede Nation muß ſich ſelbſt
entſcheiden, wie ſie dieſer Herausforderung begegnen will.
Unſere Wahl muß mit Mäßigung getroffen werden, ent-ſprechend unſerem Charakter und unſeren Motiven als Nation.

Wir müſſen uns von übergroßer Erregung freihalten. Unſer
Motiv iſt nicht Rache oder das Prinzip brntaler Gewalt, ſon-
dern wir treten für die Monſcheurechte ein.

Als ich im letzten Februar vor dem Kongreß ſprach, glaubte
ich, daß es genügen werde, unſere neutralen Rechte durch Be
waffnung der Schiffe zu ſichern. Aber eine bewaffnete
Neutralität erſcheint gegenwärtig unnütz. Es iſt unmöglich,
Schiffe gegen die Angriffe der deutſchen Ne Bote zu verteidigen.
Es entſpricht der gewöhnlichen Klugheit zu verſnuchen, ſie zu zer
ſtören, bevor ſie ihre Abſicht erkennen laſſen Die deutſche
Negierung leugnet das Recht der Neutralen, in der Sperrzvne
überhanpt Waffen anzuwenden, um die Rechte zu verteidigen,
die kein moderner Juriſt jemals beſtritten hat. Deutſchland
zeigt an, daß die Eskorten zum Schutze der Schiffe wie Pira-
ten behandelt werden würden. Angeſichts ſolcher Anmaßung
iſt die bewaffnete Neutralität mehr als unnütz. Wenn wir uns
dem nuterwürfen, würden wir unſere heiligſten nationalen
Rechte verletzen laſſen. Ohne Zandern den Heboten meiner
konſtitntionellen Pflicht gehorchend, rate ich dem Kongreſſe, zu
erklären, daß die jüngſte Wandlung der deutſchen Regierung
tatſächlich nichts weniger, als der Krieg gegen die Re
giernngund das Volkinden Vereinigten Stag
ten iſt, und förmlich den Kriegszuſtand anzu-
nehmen der Amerika auferlegt iſt, und ſofortige Maßregeln
zu ergreifen, nicht nur um das Land in den vollſtändigen Ver-
teidigungszuſtand zu verſetzen, ſondern auch ſeine Hilfsquellen
zu verwenden, um Dentſchland zu zwingen, die Vedingun-
gen zur Beendigung des Krieges anznnehmen.

Der Kriegszuſtand wird ein enges Z3nſammenwirken mit
den anderen Dentſchland dekämpfenden Regierungen herbei-
führen, indem wir ihnen liberale Finanzkredite gewähren und
ihnen die Organiſatinn zur Mohiliſiernng aller mate-
riellen Hilfsquellen des Landes zur Verfügung ſtellen,
um HKriegsmaterigl zu liefern, und anf die reichlichſte,
aber ſparſamſte und wirkſamſte Art den anderen Bedürfniſſen
der Nationen zu dienen. Eine weitere Folge des Kriegs-
zuſtandes würde die ſofortige vollſtändige Ausrüſtung
der Flotte namentlich mit Mitteln ſein, um die feindlichen
U-Booic zu bekämpfen, und ferner eine fſoforti ge Heere
vermehrnng um mindeſtens 500 000 Mann mit der
Frmächtigung, die Streitmacht den Bedürfniſſen entſprechend
weiter zu vermehren. Nach Anſicht des Präſidenten ſollten
die Soldaten nach dem Grundſate der allgemeinen
Wehrpflicht ausgehoben werden.
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Wir hatten keinen-Streit mit dem deutſchen Volke.
Die deutſche Regierung begann den Krieg ohne Jnitiative,
Kenninis und Billigung des Volkes. Der Krieg wurde be
ſchloſſen von den Machthabern, provoziert und geführt im
Jntereſſe der Dyngaſtien und einer kleinen Gruppe ehrgeiziger
r die gewohnt ſind, ihre Landsleute als Werkzenge zu
enuten.
Die Empfindung der Amerikaner iſt, daß nuſere Hoffnung

auf den künftigen Weltfrieden eine Beträftigung erfahre durch
die wunderbar ermutigenden Ereigniſſe in Rußland.
Dort haben wir die würdigen Teilnehmer am Ehrenbunde. Wir
ſtehen jetzt im Begriff, den Kampf mit dem natürlichen
Feinde der Freiheit aufzunehmen und werden nötigen-
falls die ganze Kraft der Nation aufwenden, um ſeine
Machtanſprüche zu vereiteln. Wir beabſichtigen keine Er
vberungen, wir ſind nur einer der Vorkämpfer derMenfchen rechte und werden zufrieden ſein, wenn dieſe
Rechte geſichert ſind. Wilſon fügte hinzu, daß Oeſterreich
tatſächlich nicht in Seekriege gegen amerikaniſche Bürger be
griffen iſt. Er wolle die Erörterung über die Beziehungen mit
Wien aufſchieben. Wilſon ſchloß, Amerika werde für die
teuerſten Güter kämpfen, nämlich für die Demokratie
und die Rechte und die Freiheiten kleiner Na-
tivnen,
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Waßbington, 2. April. (Reuter.) Der Vorſitzende der
Komntiſſion für auswärtige Angelegenheiten im Repräſen-
tantenhauſe, Flood, bereitet einen Beſchlußantrag vor, durch
den der Kriegszuſtand zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland erklärt und der Präſident ermächtigt wird, gegen
Deutſchland Krieg zu führen.

Die ruſſiſche Revolunion.
Die Wahlen zur konſtituierenden National

verſammlung
werden, wie gemeldet wird, nach dem allgemeinen Wahl-
recht ſtattfinden. Dies ſei aber mit techniſchen Schwierigkeiten
verbunden, da die Wählerliſten unvollſtändig ſeien. Die Aus-
ſchreibung der Wahlen würde ungefähr auf dasſelbe hinaus-
aufen, wie die Anordnung einer Volkszählung. Außerdem

müſſe man auf das Wablrecht der im Felde ſtehenden Soldaten
Rückſicht nehmen. Wie der Rußki Jnvalid aus anſcheinend
vffiziöſen Quellen mitteilt, hat ſich die proviſoriſche Regierung
nach erngehender Rückſprache mit dem Duma-Erxekutiv-Komitee
und dem Komitee der Arbeiter und Soldaten bereit erklärt, die
Dffiziere und Soldaten der Frontarmee ander
Wahl zur konſtitunierenden Verſammlung teil-
nehmen zulaſſen.

Die Munitionsarbeiter und der Krieg. Nach Meldungen aus
Vetersburg haben ſich die Arbeiter der Putilowwerke
hereit erklärt, die Arbeit mit Rückſicht auf die vom Feinde
drohende Gefahr ſortzuſesen. Jn einer Verſammlung der
Arbeiter wurden die früher geltenden Arbeitsbeſtimmungen er-
gänzt und die Einführung des Achtſtundentages,
ſowie die Einhaltung der Fefttage im Prinzip verlangt. Dieſer
Grundſat ſoll in der ganzen e WMduſtrie durchgeführt
werden mit der ergänzenden Beſtimmung, daß Ueberſtunden,
die beſonders e werden müſſen, in allen Fabriken, die
zur nationalen Kriegsindufſtrie gehören, geſtattet ſein ſollen.

Die Auslandsrufſſen für ſofortigen Wafferſtillſtand. Der
gührer der in der Schweiz lebenden Ruſſen, Lini, erklärt im
9ſrricher Volksrecht, die Forderung der ruſſiſchen Sozia-
liſten ſei, einen ſofortigen Waffenſtillſtand vorzuſchlagen. Lint
greift Kerenſki an, der Freiheiten verſpreche und der der
Beraubung Oeſterreichs und der Türkei zuſtimme. Rußland
ſtehe am Vorabend einer zweiten wirklichen Nevolntion.

Ein Wuchererprozeß
und ſeine politiſchen Folgen.

Am Donnerstag hat vor dem Wiener Strafgericht ein Prozeß
begonnen, der Oeſterreich in atemloſer Spannung hält und ein
volitiſches Ereignis erſten Ranges geworden iſt.
Der geweſene Präſident der Allgemeinen Depoſitenbank, Dr.
Kranz, und der Leiter der Bahnabteilung derfelben Bank,
Dr. Freund ſind in Gemeinſchaft mit einigen anderen An-
geklagten grandioſer Wuchergeſchäfte beſchuldigt. Nach der An-
tlageſchrift wurden bei der Verſorgung des Heeres und der
Munitionsfabriken mit Bi er 562 000 Kronen verdient. Rum
wurde mit 11,92 Kronen für den Liter gekauft, um zu einem
Preiſe von 22 bis 26,80 Kronen verkauft zu werden. Gewinn
541 000 Kronen bei einem Umſatze von 18 000 Litern. Mar-
melade wurde für 3,20 Kronen gekauft und für 3,75 bis
135 Kronen verkauft, wobei ſich ein Gewinn von 150 000 Kronen
ergab. Himbeerſaft wurde für 3,20 Kronen gekauft und
für 3,60 Kronen das Kilogramm verkauft. Der Gewinn bei
dieſem letzten Geſchäft war vergleichsmäßig gering, er betrug
nur 3122 Kronen.

Dr. Kranz, Dr. Freund und ihre Helfershelfer ſind wuche-
riſcher Preistreiberei angeklagt. Jn dem Prozeß traten drei
Tatſachen ſcharf hervor: Erſtens: daß eine große Bank Warxen-
geſchäfte macht, die keinesfalls mehr in den Bereich des Bank-
geſchäfts im eigentlichen Sinne gehören. Zweitens: daß die
althetannten Wiener Privathankiers Gehr. Reitzes mit der ihr
naheſtehenden Allgemeinen Depoſitenbank in nicht durchaus
einwandfreien Geſchäften ſtehen. Ein Gewinn von 420 000
Kronen, der aus den Wuckergeſchäften ſtammte, iſt auf das
Syndikatskonto gebucht worden. d. b. auf das Konto, auf dem
die Geſchäfte ſtehen, an denen die Gebr. Reitzes oder andere
Lanken mitbeteiligt ſind. Die 420000 Kronen ſtammen aber
Sus einem Geſchäft, welches die Depoſitenbank für ſich allein
abgeſchloſſen hat. Durch dieſe Verbhuchung wurde der Geſamt-
heit der Aktionäre zugunſten eines einzelnen Großaktionärs,

aämlich der Gebr. Reitzes, ein Teil des Bankgewinnes ent-
ogen. Der verantwortliche Direktor, Kaiſerlicher Rat Adolf
Schönwald, wurde in der Gerichtsverhandlung wegen Be-
trugsverſuchs verhaftet. Die dritte ins Auge ſpringende Tat-
fache iſt, daß die Beztehungen zwiſchen Dr. Kranz und dem
früheren wirtſchaftlichen Hilfsarbeiter des Kriegsminiſters,
Rittmeiſter Luſtig, alles andere als geklärt ſind. Luſtig
annte das Biergeſchäft des Kriegsminiſteriums mit Dr. Kranz,
er war als Berater zuge zogen worden. Luſtigs Mutter betreibt
nun in Sagz ein Hopfengeſchäft und trat mit Dr. Kranz in
geſchäftliche Beziehungen. Zur Orientierun ſchrieh ihr der
Sohn, der im Kriegsminiſterium an dem Biergeſchäft Anteil
hatte, in einem Briefe die charakteriſtiſchen Worte: „Die
Gefälligkeiten, die ich Dr. Kranz leiſten mußte,
werden Deine Poſitionſtärken.“ Rittmeiſter Luſtigverſuchte dieſen Worten einen harmloſen Jnhalt zu geben.
Aber niemeond wird ihre Vieldeutigkeit anzweifeln fönnen.

Aber alles das macht noch nicht die Senſation dieſes
Prozeſſes aus. Dieſe liegt vielmehr darin, daß zwei mit der
Unterſuchung dieſes Geſchäfts betraute Offiziere ihre Aus-
ſagen ſchriftlich firierten und daß dieſes von ihnen unter-
ſchriebene Protokoll von dem Kriegs-, dem Handels-
und Juſti zminiſter, wie Luſtig ausſagt, mit roter
Tinte ohne Vorwiſſen des Gerichts, der An-
geklagten und der ausſagenden Offiziere ab-
geändert wurde

Das Gericht beſchloß am Sonnabend die Vernehmung
der Miniſter, die ſich vom Kaiſer der Pflicht der Amts
verſchwiegenheit enthinden liczen. Unter großte regung
der Zuhörer iſt am Montag der oſterreichiſche huſiaminiſter
Frhr. v. Schenk als Zeuge vernommen worben. Vor ſeinen
Vernehmung gab er die Erklärung ab, daß er ſen Amt in die
Hande de Kaiſers zurſidge legt habe, um auch den bloßen An-
ſchein zu vermeiden, daß er als oberſter Leuer der Juſtizoer

waltung den Gerichtshof f
Kriegsminiſter Gene v. Krobatin hat de-miſſioniert. Ueber das Schickſal des Handelsminiſters
v Spitzmüller iſt zurzeit noch nichts bekannt.
Mit überzeugender Wücht zeigt der Prozeß daß ein klagloſes
Jinktionieren der Verwaltung und eine ansreichende Aus
ſchaltung ſchädlicher Einflüſſe nur möglich iſt, wenn die
Oeffentlichkeit im Parlament ein Sprachrohr
ihrer Wünſche und Veſchwerden hat, wenn es eine
Stelle gibt, an die die Zenſur micht herankann. Jn dem
e Kranz iſt weit mehr als das wucheriſche Gebaren einer

erreichiſchen Bank enthüllt worden. Mit
c wird es allen, die ſehen und hören wolle ffenbar, der
chleunigſte Zuſammentritt des Reichsrats und ſeine freie

Kritik Staatsnotwendigkeiten ſind.

Spätere Meldungen beſagen, daß nur der Juſtizmini-
ſt er zurückgetreten iſt Der Staatsanwalt führte in ſetnem
Plädoyer aus: Der Kriegswucher von heute iſt nichts anderes
als ein Einbrecher, ein Straßenräuber oder ein Landesver-
räter. Hier liegt der Typus des Dr. Kranz vor. Jn einer Zeit,
wo die hungernde Bevölkerung nach Brot ſchreit, habe Dr.
Kranz einen Unternehmergewinn von 134 Millionen Kronen in
drei Monaten erzielt. Das iſt Kriegswucher, ärger als der
Straßenraub. Dr. Kranz habe die Poſe eines Wohltäters an-
genommen. Auf Koſten der armen Bevölkerung iſt es leicht,
den Wohltäter zu ſpielen. Was die Note des Kriegsminiſte-
rinms betrifft, ſo ändert dieſe gar nichts an den Tatſachen,
cebenſowenig, daß Dr. Hranz die Kriegsgewinne für die Für-
ſorgezwecke gewidmet. Die Korrektur der Note habe eine
harmloſe Deutung gefunden. Es ſei vielleicht ein Form-
fehler gemacht worden. Dies könne aber für den Angeklagten
keinen Entſchuldigungsgrund bilden. Der Staatsanwalt ſchloß
mit der Aufforderung an den Gerichtshof, die Angeklagten mit
der ganzen Schärfe des Geſetzes zu beſtrafen. Das Urteil ſoll
Mittwoch geſprochen werden.

Politiſche Ueberſicht.
Der Vorwärts für die Monarchie.

Der Parteivorſtands-Vorwärts beſchäftigt ſich mit den Be-
hauptungen der franzöſiſchen Preſſe, daß der ruſſiſche ſozial-
demokratiſche Führer Tſcheidſe erklärt habe, das ruſſiſche Prole-
tariat könne erſt nach Abſetzung der Hohenzollern
mit Deutſchland gehen, und kommt dabei zu dieſer Schluß-
folgerung:

„Man ſoll die Stärke der Monarchie in Deutſchland nicht
unterſchaätzen. Ueber ihre Zukunft wollen wir nicht prophe
zeien. Nur das eine ſoll geſagt ſein: Findet die Monarchie
in dieſer Zeit kluge Ratgeber, dann kann ſie ſich für
alle abſehbare Zeit ſichern und feſtigen. Das
deutſche Volk iſt in ſeiner Mehrheit nicht anti-
monarchiſch, es iſt aber zweifellos in ſeiner Mehrheit
demokratiſch geſinnt, es will das gleiche Wahlrecht zu allen

Vertretungskörpern, es will Selbſtverwaltung und parlamen-
tariſches Syſtem. Kurz, es will das, was in anderen
Monarchien längſt verwirklicht iſt. Gegnerin dieſer Refor-
men iſt nur eine dünne Schicht, die vorgibt, ſie wolle die
Monarchie ſchützen, die aber in Wirklichkeit nur um ihre eigene
Herrſchaft kämpft. Sobald die Monarchie die Wünſche des
Volkes erfüllt, iſt aller republikaniſchen Agita-
tion der Boden unter den Füßen weggezogen.
Die Frage, ob Monarchie oder Republik, würde dann noch viel
weniger Diskuſſionsthema ſein, als ſie es jetzt ſchon iſt. Und
alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß es ſo kommt. Wenn
auch noch Schwierigkeiten zu überwinden ſind, ſo werden ſie,

vorausſichtlich ſogar ſchon in kürzeſter Zeit überwunden
werden, ohne eine Spur von gewaltſamem Um-
ſturz und ohne Sturz der Monarchie“

Das Berliner Tageblatt begrüßt dieſe Ausführungen
unter dem frohen Titel: „Ein Bekenntnis zum monarchiſche
Gedanken!“ Es bemerkt dann weiter: „Jmmerhin haben di
ſozialdemokratiſchen Maſſen bisher aus dem ſozialdemokra-
tiſchen Erfurter Programm indirett das Streben nach einer
republikaniſchen Verfaſſung herausgeleſen. Um ſo be-
merkenswerter iſt die Kundgebung des ſozialdemokratiſchen
Zentralorgans. Jn ſeiner Reichstagsrede vom 6. Juni 1916
hatte der Reichskanzler der Sozialdemokratie zugerufen: „Auch
das republikaniſche Dogma werfen Sie zum Plunder, es
nützt nichts. Seien Sie dankbar, daß wir eine Monarchie
haben Nun iſt die ſozialdemokratiſche Mehrheit dieſem
Wunſche des Kanzlers nachgekommen.“

Was wird nun als Nächſtes zum Plunder geworfen werden?

Bei den Nationalliberalen gärt es auch.
Die Haltung der nationalliberalen Reichstagsfraktion in der

Frage der Einſetzung eines Verfaſſungsausſchuſſes hat zu leb-
haften Auseinanderſetzungen innerhalb der Partei geführt.
Die von jeher mehr konſervativ gerichteten rheiniſchweſtfält
ſchen Nationalliberalen richten in ihrer Preſſe ſtarke Angriffe
gegen die Fraktion. Dahingegen verlangt das Leipziger Tage
blatt eine Abtrennung des vom Abg. Hirſch (Eſſen) geführten
rechten Flügels von der Partei. Das Blatt bekennt ſich zu der
vom Abg. Dr. Streſemann vertretenen Auffaſſung und be-
zeichnet es als die nächſte Aufgabe des Zentralvorſtandes der
Partei, en nationalliberales Programm der Neu-
orientierung aufzuſtellen und für deſſen Durchführung
friſch ans Werk zu gehen. Damit käme der Parteivorſtand der
Aktion der Alt nationalliberalen Gruppe zuvor, die einen Proteſt
gegen die Reichstagsfraktion vorbereitet und damit den Faden
ihrer Politik dort wieder au nimmt, wo ſie ihn bei Ausbruch
des Krieges liegen ließ. Wer nach ſeiner ganzen Denkart nicht
mehr in eine liberale Partei paſſe, der möge ſeinen Weg weiter
rechts ſuchen und dort den Anſchluß gewinnen, wohin er eigent
lich ſchon lange gehöre. Eine ſolche unausbleibliche Scheidung
der Geiſter könne nur zur inneren Geſundung und äußeren
Erſtarkung der nationalliberalen Partei beitragen.

Dieſe Auslaſſungen ſind um deswillen vemerkenswert, weil
ſie eine Abſage an die Richtung Hirſch Fuhrmann bedeuten.
Die Gegenſätze vei den Nationalliberalen verſchärfen ſich, Ab-
ſplitterungen ſind nicht ausgeſchloſſen.

Die Freifahrt der Reichstagsabgeordneten.
Die preußiſche Diätenvorlage, die an dem Widerſtande des

Herrenhauſes geſcheitert iſt, ſah die Freifahrt der Abgeordne-
ten für die Dauer der Wahlperiode vor. Wie eine Korreſpon-
denz mitteilt, beſtand bei der Reichsregierung die Abſicht, auch
die Freifahrt der Reichstagsabgeordneten auf die ganze Legis-
laturveriode auszudehnen, die Vorlage ſei aber jetzt zurück
gezogen worden Dieſe Meldung iſt in dieſer Form falſch.
Bei der Beratung des Haushaltsplans des Reichstags im
Reichstagsvorſtand iſt bemertt worden, daß die Regierung einen
Antrag auf Ausdehnung der Freifahrt entgegenſebe. Der
Vorſtand vertrat demgegenüber die Auffaſſung, daß die
Regierung eine ſolche Vorlage bringen müſſe, ohne Rückſicht
auf das Schickſal der preußiſchen Diatenvorlage.

Arbeitszwang für Kriegerfrauen.
Das ſtellvertr. Generalkommando in Stettin hat eine

Verfügung erlaſſen, wonach Kriegerfrauen, welche Kriegsunter-
t be iehen, grf Verlangen täglich mindeſtens einen

halben 200 zu arbeiten haben, wenn ſie körperlich und nach
ihren Geſambverhältniſſen dazu imſtande ſind Weigern ſie
ſich, ſo haben die Landräte zu prüfen, ob ſie dann auch weiter
hin der Familiennunterſtütung zum Turchkommen bedürfen.
Falls ein ernſter Hinweis auf ihre Pflichten erfolglos bleiben
ſollte. würde jur teilweiſen oder gänzlichen Einziehung der
Familienunterſtüßung zu ſchreiten ſein. Als die Frage des
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en wolle Auch dere Arbeitszwanges für Kriegerfrauen vor einigen Monaten in

euchtender Klar
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vaushaltsausſchuß des Reichstags angeſchnitten wurde, haben
die ſozialdemokratiſchen Vertreter keinen Zweifel darüber ge-
laſſen, daß ſie ein ſolches Vorgehen lediglich gegen die Krieger
frauen für ganz unzuläſſig halten würden. Die Verhältniſſe
in den einzelnen Kriegerfamilien liegen derart verſchieden, daß
eine ſolche allgemeine Anordnung nicht zwedmäßig iſt und
zweitens die Stimmung der im Felde ſtehenden Männer kann
zu heben geeignet ſein könnte.

Meine politiſche Nachrichten.
Ein fideler Wahlrechtsvorſchlag. Der Oberkonſiſtorialrat

Dr. Nieders veröffentlicht im Tag einen langen Artikel über die
Frage, wie man den Streit um eine Wahlreform noch wäh
rend des Krieges am beſten löſen könne. Er kommt ſchließlich zu
dem Antrage: „Wenn man dem Preußiſchen Landtag eine
Verfoſſungsänderung dahin vorſchlüge, daß jeder Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes, ſoweit er ſonſt wahlberechtigt iſt
in der nächſthöheren als in der nach ſeiner Stenerleiſtung ſie
Betracht kommenden Klaſſe bei den Urwahlen wähle, ſo wür
den alle unangenehmen Folgen vermieden werden können, ohne
daß zunächſt eine das ganze Volt aufwühlende weitergehend
Aenderung des preußiſchen Wahlrechts nötig wäre Es läge
nahe, einmal auf die Art der Verleihung der Eiſernen Kreuz
hier näher einzugehen, wenn der Vorſchlag nicht ſo abſuro
wäre, daß es ſich in der Tat nicht verlohnt, ſich näher damit zu
befaſſen.

Trübe Ausſichten. Die Ausſichten für die diesjährige Ern t
ſind, wie Petit Pariſien meldet, in Frankreich noch ſchlechten
als im Vorjahre. Sie ſind für Korn, Hafer, Gerſte und Roggen
gleichfalls nicht zufriedenſtellend.

ä mm
Krieg und Klaſſenbildung.

In der jüngſten Sitzung der Stadtverordneten zu Köln teilte
Oberbürgermeiſter Wallraf mit, daß ſich die Zahl der Zen
ſiten in den Schichten der kleinen, mittleren, großen und größ
ten Einkommen wie folgt verſchoben habe:

Einkommen: 1914: 1915: 1916:
900 3 000 Mk. 151 067 153 061 166 427

21 948 20 069 19 52953 000-- 14500

14 500--100 000 2 622 2 532 2 719über 100 009 230 213 266Dieſe bemerkenswerte amtliche Zuſammenſtellung bietet in-
ſofern kein ganz klares Bild, als ſie nur die Zahl der Zen-
ſiten, nicht ihre Geſamtſteuerſumme nennt. Jmmerhin läßt
ſich folgende Tendenz erkennen: Die Zahl der kleinen Ein
kommen hat bedeutend zugenommen, auch die großen Ein
kommen, nicht zuletzt die Millionäre und die Multi
millionäre haben eine ſehr veträchtlicheSteigerung erfahren. Dagegen iſt die Zahl
der mittleren Einkommen ſtark gelichtet worden.Wäre die Einkommenſchicht 3000 bis 14 500 in mehrere Ah
teilungen geſchieden worden, ſo wäre das Bild wohl noch klarer
geworden. Unzweifelhaft bringt der Krieg die Verſchärfitng
der wirtſchaftlichen Klaſſengegenſätze; eine Mahnung für die
Arbeiterſchaft, ihre gewerkſchaftlichen Organiſationen, ſomeit.
es irgend geht, auf der Höhe zu halten.

Aus der Partei
Stellungnahme der Organiſationen.

Die Leipziger Genoſſen gegen die Neugründung der Rechts
Sozialiſten. Die Parteifunktionäre der beiden Leipziger Kreiſe
billigten einſtimmig eine von der Parteileitung vorgelegte Enl
ſchließung, in der es heißt: „Aus dem Leipziger Bezirk ſtimm
ten für den Beſchluß (Hinausweiſung der Oppöſition) die
Kreisvorſitzenden Martin (11. Kreis), Bahrdt und Schuberth
(14. Kreis), ſowie die Landtagsabgeordneten Jllge, Lange und
Möller. Am 6. März waren Gradnauer, Sindermann und
Uhlig (Dresden) in Leipzig und haben hier die Gründung einer
Organiſation der Sozialpatrioten veranlaßt, die am 18. März
vollzogen wurde. Die Parteileitung der Sozialdemokratiſchen
Partei Leipzigs erklärt hierzu: Mit jenem Beſchluß in Dresden
haben die Reichs und Landtagsabgeordneten ihre Wähler „aus
der Partei ausgeſchloſſen Da die Leipziger Parteiorganiſa-
tion auf dem Boden der Oppoſition in der Partei ſteht ſo haben
jene Abgeordneten ſich in ſchärfſten Widerſpruch mit den Wäh
lern und der Parteigenoſſenſchaftgeſtellt. Da ſie das Mandat
von der Leipziger Parteiorganiſation empfangen haben, ſo
können ſie nicht deren parlamentariſche Vertreter ſein; ſie wer
den daher aufgefordert, ihre Mandate unverzüglich niederzu-
legen. Mitglieder des neugegründeten Vereins der Sozial
patrioten ſind als Gegner der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
anzuſehen und können nicht zugleich Mitglieder der Sozial
demokratiſchen Partei Leipzigs ſein Sie können keine befpl
deten oder unbeſoldeten Vertrauensämter bekleiden, die von der
Partei vergeben werden. Stadtverordnete und Gemeinderaäts-
mitglieder, die aus der Parteiorganiſation austreten, können
nicht mehr Vertreter der Parteiorganiſation ſein und ſind
aufzufordern, ihre Mandate niederzulegen. Die Mitglieder
der Partei des Bezirks Leipzig werden aufgefordert, diefer Er
klärung beizutreten.“

Eine nerklärung. In den bekannten großkapitaliſtiſchen
Leipziger Neueſten Nachrichten ſteht (im redaktionellen Teile).

„Die „Funktionäre“ der aus der ſozialfolgende Erklärung: un usausge ſchiedenen Organiſationen derdemokratiſchen Partei
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft fordern die nach wie
vor auf dem Boden der alten ſozialdemokratiſchen Partei
ſtehenden Stadtverordneten auf, ihre Mandate niederzulegen.
Dazu iſt zu bemerken, daß eine Mandatsniederlegung aus ge
ſetzlichen Gründen nicht ohne weiteres möglich iſt. Aber ab
geſehen von dieſen formalen Schwierigkeiten liegt für die be
treffenden Stadtverordneten gar kein Grund vor, der Auf
forderung nachzukommen, denn ſie betrachten ſich nach wie vor
als die Vertreter des werktätigen Volkes und werden als falche
ihre Pflichten auch ferner erfüllen. Sie verzichten allerding
gern darauf, als Vertrauensmänner der anarchoſozialiſtiſchen
Elemente der Leipziger Arbeitsgemeinſchaftler und Spartakus
leute betrachtet zu werden. Otto Kreſſin, Vorſitzender der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion.“

Eine neue Entlaſſung wegen ſozialiſtiſcher Geſinnung. Das
Gewerkſchaftskartell Dresden hat mit 70 gegen 32 Stimmen.
dem Arbeiterſekretär Weiß gekündigt, lediglich aus dem
Grunde, weil Gen. Weiß zur alten ſozialdemokratiſchen Taktik
ſteht und zur Oppoſition hält. Jm Kartell gab es deshalb
ſcharfe Differenzen, ſo daß es nach Berichten der Partei
blätter nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ſich noch weitere betrüb-
ſame Folgen an dieſe Entlaſſung n o werden.

Freitod des Genoſſen Holzmeier.
Freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt in Bremen Genoſſe

Wilhelm Holzmeier, der ſeit ſieben Jahren Lokalredakteur
der Bremer Bürgerzeitung war und dieſer Tage aus der Redak
tion ausſchied. Holzmeier war bekanntlich früher Lehrer,
wurde wegen ſeiner freiheitlichen und ſozialiſtiſchen Geſinnung
aber gemaßregelt. In der Partei ſtand er auf dem Boden de
konſequenten Sozialismus. Da aber die politiſche Richtung
der Bürgerzeitung umgekrempelt wurde, ſtand er jetzt in derRedaktion vereinſamt da. Ein weiteres gedeihliches Arbeiten

war unmöglich, da er ſeiner Ueberzeugung nicht mehr im
Blatte frei Ausdruck geben konnte. Er ſchied deshalb aus-
Freilich ſtand er nun materiell vor dem Nichts. Die bürger-
lichen Meldungen hehaupten, Holzmeier habe ſich aus Nah
rungsſorgen erſchoſſen. Das Preſſehureau meldet, man
nehme an, die Tat ſt in einem Zuſtande der Nervenüberreizun
geſchehen. Genaues her die Tragddie ſteht noch nicht feſt.
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AUms tägliche Brot.
Das Gelsbnis in der Kirche

In der Kirche von Stallupönen fi S and am 17.ſammlung von Kreiseingeſeſſenen ſtatt, denen et
Kramer die Schwierigkeiten der wirtſchaftlichen Lage ein
dringlich vor Augen ſtellte. Er legte den Anweſenden chließ
lich folgendes Gelöbnis zur Unterſchrift vor

„Unſere Fronten im Oſten und Weſten ſchülich feſt. Unſere Flotte, nsreſonder n
tut ihre Pflicht und wird es weiter tun. Unſer Kampf in der
Heimat gegen den Hunger, den uns unſere Feinde ins Land
geſchickt haben, iſt auf ſeinem Höhepunkt angekommen. Das
Durchhalten in den nächſten fünf entſcheidenden Monaten
hängt von der genügenden Ablieferung aller
Nah rungsmittel durch die Landwirte und der
geiwiſſenhaften Beobachtung aller Vorſchriften durch die Ver
braucher ab. Wir wiſſen, daß bei unzureichender Ablieferung
unſer geliebtes deutſches Vaterland den Feinden unterliegtund ſo ſeinem Untergange entgegengeht. In voller Erkennt-
nis des Ernſtes dieſer Gefahr geloben wir heute in der Kirche
zu Stallupönen unſerm Landrat in die Hand, ihm bei Durch
führung aller kriegswirtſchaftlichen Vorſchriften nach beſtem
Wiſſen und mit allen Kräften zu helfen. Vor allem wollen
wir bis in die kleinſte Hütte die Erkenntnis hineintragen, um
was es ſich jetzt handelt, und was uns bevorſteht, wenn auch
nur einer ſeine Pflicht nicht erfüllt. Wir erkennen es
als unſere Vaterlandspflicht, von nun an
jede Uebertretung der erlaſſenen Verord-
nungen zu überwachen Jnsbeſondere wollen wir
jeden Fall des Verfütterns von Brotgetreide, des Verfandes
oder unrechtmäßigen Verkaufs von Butter, der ungenügen-
den Ablieferung von Butter, Brotgetreide, Hafer, Gerſte, Hülk-
ſenfrüchte. Kartoffeln unverzüglich entgegentreten, und dar-
über die geſamte Bevölkerung auch nicht im unklaren laſſen.
zum Zeichen deſſen, daß wir dies jetzt für Vaterlandspflicht
halten, und zum Beweiſe dafür. daß jeder dieſe Erklärung zu
ſeiner eigenen macht und ihre Erfüllung dem Landrat durch
Handſchlag gelobt hat, haben wir alle dieſe Urkunde
heute in der Kirche zu Stalluvönen eigenhändig wiefolgt unterſchrieben.“

In ähnlicher Weiſe iſt auch in anderen Orten Oſtpreußensvorgegangen worden. Die Meldung ſchließt ab. Sie gen
Wirkungen dieſer auf die Anſchauungsweiſe der beteiligten
Voltskreiſe zugeſchnittenen Agitation werden ſich hoffentlich in
einer beſſeren Verſorgung der großſtädtiſchen Bevölkerung mit
den notwendigſten Lebensmitteln bemerkbar machen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. April 1917.

Ein Hilferuf für unſere Kinder.
Ein Mitarbeiter ſchreibt uns: Mit der drohenden weiteren
Einſchränkung der Rationen, mit der Erhöhung der Preiſe für
die wichtigſten Lebensmittel wird die Frage immer brennen-
der, was können wir tun, was muß geſchehen, um die heran-
wachſende Jugend vor Unterernährun r AnNicht allein Mangel und Teuerung zehrt an ihrer Kraft, auch
durch die Frauenarbeit, durch die Kohlennot wird das heran
wachſende Geſchlecht ſtark in der Entwicklung der Lebenskraft
gehemmt. So erwächſt für jeden Menſchenfreund, für jeden
Sozialpolitiker die dringende Pflicht, helfend einzugreifen.

Ueber die Wichtigkeit der unentgeltlichen Schulſpeiſung
wird man ſich immer mehr klar, der Ausbau dieſer Einrichtung
iſt notwendig. Alle Kinder, die vom Schularzt oder Lehrer
als unterernährt bezeichnet werden, ſind der Schulſveiſung zu-
zuführen. Weit wichtiger als eine Turnſtunde, an der das
Kind mit leerem Magen teilnimmt, iſt die Forderung, daß wir
alles zuſammenraffen, um die heranwachſende Jugend zu näh-
ren. Die guten Erfahrungen anderer Städte müſſen hier die
Richtſchnur ſein.

Weiter müſſen bei den Kindern mehr die natürlichen
Schutz mittel gegen Unterernährung gepflegt werden. Es
iſt angebracht, Eltern und Erzieher in dieſer Zeit auf die Be-
deutung ausreichenden Schlafe s aufmerkſam zu machen, wie
das in unſerem Blatte wiederholt geſchah. Eiweiß und Fett
kann nicht in genügenden Mengen dem Körper zugeführt wer-
den, deshalb muß ihr Verbrauch eingeſchränkt werden. Viel zu
wenig wird bei dieſer Rechnung die Wirkung des Schlafes be
rückſichtigt, der im Kindesalter natürlich erhöhten Wert hat.
Natürlich iſt der Schlaf auch für Erwachſene eine koſtbare Kraft
quelle, doch können dieſe leider davon nicht ſo Gebrauch machen.
wie es ber Kindern geſchehen kann. Es läßt ſich kaum rech-
neriſch erfaſſen, was bei den heutigen Mindereinnahmen an
Nährwerten eine Stunde Schlaf mehr für das Kind bedeutet.
Während des Schlafes arbeitet nur das Herz, Muskel und Ner-
ven, dieſe Kräfteverbraucher, rnhen. Das allein bedeutet für
den Körper eine Erſparnis; wir geben nämlich in der Zeit der
Ruhe keine Kräfte aus. Wir haben dabei geradezu ſogar eine
Einnahme, denn anſtatt Kohlenſtoff anszugeben, nehmen wir
ſolchen ein, ſtärken alſo unſere Lebenskräfte.

Was dieſer einfache Vorgang für die Lebensmaſchine eines
Kindes, für die Erhaltung von Widerſtandskraft bedeutet, iſt
jedem bekannt, der ſich mit der Hhgiene des Körpers befaßt.
Was aber ſchon im gewöhnlichen Leben für die Geſundheits-
pflege nötig iſt, das wird in der jetzigen Zeit der größten Not,
der umfaſſendſten Vorſorge im Intereſſe der Menſchenökonomie
zur höchſten ſittlichen Pflicht. Auch die älteren Jahrgänge ſoll-
ten ſich mehr darauf beſinnen, daß wir mit jeder Stunde Schlaf
zum mindeſten dem Körper die Aufgabe von Fett und Eiweiß
erſparen. Es iſt dies ein ganz einfacher Ausweg, der vermin-
derten Einnahme eine Einſchränkung in der Ausgabe von
Körperkräften entgegenzuſetzen. Das Beſte wäre freilich, für
Erwachſene eine Einſchränkung in der Arbeitsleiſtung zu er-
zielen. Das iſt aber in der Zeit der größten Anſtrengung für
jeden Einzelnen kaum möglich.

Vielleicht darf hier ein Beiſpiel eingeſchaltet werden. Jn
verſchiedenen Bezirken Rußlands iſt auch in Friedenszeiten die
Hungersnot eine ſtändige Erſcheinung. Die Bewohner dieſer
Diſtrikte haben nun im Schlaf ein wirkſames Mittel gefunden,
den Hunger weniger fühlbar zu machen, Sie legen ſich im gut-
geheizten Zimmer ſchlafen und verſinken acht oder zehn Tage
lang in einen tiefen Schlummer. Nach dieſer Zeit nehmen ſie
eiwas zu ſich, um das Manöver dann zu wiederholen. So kom-
men ſie dazu, die Kräfteausgabe auf ein Minimum zu be-
ſchränken. Der Hunger kann ſeine Macht lange nicht ſo fühl-
bar werden laſſen. Das iſt natürlich ein ſchlechter Troſt für
Nachtſchichten oder für Leute, die überlange Arbeitszeiten er
tragen müſſen. Mit dieſem Beiſpiel ſoll auch nur gezeigt wer
den, wie der Schlaf in der Tat ein Mittel iſt, unnötigen Kräfte-
verbrauch zu vermeiden. Bei Kindern ſollte man jedenfalls
dieſe Kraftquelle mehr ausnützen.

Ein weiteres müßte in dieſer Zeit der äußerſten Einſchrän-
kung beachtet werden: daß die Erholung und das Spiel der
Kinder der Ernährung angepaßt wird. Es mag manchem
ſonderbar klingen, wenn wir aus Gründen der Ernährung for-
dern, daß die Kinder an Stelle der langen Märſche und des
ſtundenlangen Herumſpringens, durch Helferinnen in die Parks
und Gärten geführt werden Wo ſie der Ruhe pflegen können
und liegend Erhoſung ſuchen. Hierzu iſt nötig, daß unſere
Beſitzenden ihre Gärten unddie Parksöffnen.
um ſie den Kindern zugänglich zu machen. Das wäre eine
prächtige Ausnukung der privaten gärtneriſchen Anlagen.
Aus dieſem Grunde ſollle auch der Stundenplan der Kinder
entſprechend abgeändert werden. Es muß alles zuſammen hel
fen, die Lebenskräfte des Kindes zu exhalten, zu ſchonen.

Da wir nun gerade dem Arzt ins Handwert gepfuſcht haben,
noch eins: die ſebige Nahrung ſtellt an unſere Nieren uner-
hörte Anforderungen Sie in guter Ordnung zu hal-
ten, iſt deshalb ſo wichtig weil ſie die Kanäle darſtellèn. aus
denen Krankheits- und andere unnütze Stoffe aller Art ent-

weichen. Es iſt deshalb ein Gebot der Selbſter

Wirkungen J x 55 ſoll in dieſem Zuſammenhang nur
vor d gemacht werden, den Kindernnicht alzu viel Saccharin zu geben, da dieſer Süßſtoff keines
wegs günſtig auf die Nierentätigkeit einwirkt, wie von ſach
verſtändigen Aerzten nachgewieſen wird.
Alles in allem glauben wir, in dieſer kleinen Liſte einige
Fingerzeige gegeben zu haben, wie wir dem bedenklichen Tief-
ſtand der Nahrungsmittel gerade bei Kindern von der anderen
Seite aus begegnen können. Feder Menſchenfreund, jeder, deres ernſt meint mit dem Veſtreben, unſeren Nachwuchs zu
ſchützen, um die Zukugaft ſicherzuſtellen, ſollte mithelfen, unſerer
heranwachſenden Jugend die ſchlimmſte Zeit zu erleic er

ltung, hier

Das Kino im Kriege.
Das Kino gehört zu den wirtſchaftlichen Unternehmungen,

die durch den Krieg gefördert worden ſind. Mancherlei
Schwierigkeiten, die als Folge des Krieges für die Unterneh
mungen entſtanden, die der Volksunterhaltung und -Beluſti-
gung dienten man braucht nur an das Verbot der TanzBe
luſtigungen zu denken haben den Beſuch des Kinos ſtark ge
fördert. Ueber den Aufſchwung der Kinematographie berichtet
der Kinokalender 1917 (Verlag der Lichtbild-Bühne, Berlin
S. O. 16) wie folgt:

„Die zwanzigjährige hie nimmt unbehindert
durch den Krieg weiteren Aufſchwung.“ Die Jugendſchutz-Er-
laſſe der Kommandierenden Generale mögen den Kinoes einen
kleinen Teil ihrer Stammkundſchaft entzogen baben; irgend-
welchen Einfluß auf die äußere und innere Entwicklung des
Kinos haben ſie jedenfalls bisher nicht gebabt. Es geht auch
bei dem heutigen Stande der Lichtbildbühne nicht mber an, ihr
mechaniſch den Stempel der Minderwertigkeit aufzudrücken. Es
aibt zwiſchen vieler Art Schund auch hochwertige Darbietungen.
Sogar der preußiſche Miniſter des Jnnern erkannte im Abge-
ordnetenhauſe an, daß es auch außergewöhnlich gute Kinovor-
führungen“ gibt.

Die Zahl der Kinos iſt im letzten Jahrzehnt ſtark gewachſen,
wie eine zahlenmäßige Gegenüberſtellung der in den Jahren
1906, 1911 und 1916 vorhandenen Kinos beweiſt. Jn den letzten
Jahren iſt allerdings in manchen Orten, auch in Halle, die Zahl
der Kinos zurückgegangen. Dies, erklärt ſich wohl nur daraus,
daß weniger leiſtungsfähige Kinos im Wettbewerb mit den
neuen großen, gut z egeteß Lichtſpielbühnen unterlagen.

Soweit uns Ergebniſſe der Kinoſteuer vorliegen, zeigen ſie
durchweg nach einem vorübergehenden Sinken in der Beſtür-
zung des erſten Kriegsjabhres ein Anſteigen im Jahre 1915. Aus
dem Jahre 1916 liegen noch keine abſchließenden Ergebniſſe vor.
Jm Stadtbezirk Köln war das Erträgnis der Karten- und
Luſtbarkeitsſteuern in den Fahren 1913: 235 754,93; 1914:
180 242,61 1915: 244 892 90 Jn Berlin waren die Kinoſteuer-
Einnahmen in den gleichen Jahren: 850 000, 450 000, 700 000;
in Hannover im Jahre 1914-15: 77 902 03, im Jahre 1915-16:
93 855,76; in Stettin im Jahre 1914: 42 645,25 und im Jahre
1915: 50 603,35; Bamberg 1914: 5975,15 und 1915: 7803,90; Bai-
reuth 1914: 5519 und 1315: 10 134; Augsburg 1914: 23 180 und
1915 27 770 Mark.

Ueber die Einnahmen der Kinos vurden jüngſt von den Ver-
tretern der Stadt Köln intereſſante Angaben gemacht. Ein be-
kanntes Kino habe an Wochentagen durchſchnitlich 5000 bis 6009
Mark Einnahme und an Sonnkagen 10000 bis 12 000 Mark.
Das entſpricht einer Jahreseinnahme von rund zwei Millionen
Mark. Jedoch handelte es ſich dabei noch nicht um das beſuch-
teſte Lichtſprielhaus. Während der Jahre 1915 und 1916 ſind
zahlreiche Filmvertriebsfirmen neu entſtanden. Die Zahl der
neuen Films war Legion.

Großen Nutzen könnte das aufſtrebende Kino im Dienſte
der Schule und Volksbildung ſtiften. Schon öfter
wieſen wir darauf bin, daß es die Vflicht der Gemeindeverwal-
tungen ſei, aus Gründen der Jngenderziebung Muſter-
kinos zu unterhalten. Jn Stettin z. B. hat die dortige
Stadtverwaltung bereits bei Kriegsbeginn eine Muſterlicht-
ſpielbühne Uranig gegründet, mit der ſehr gute Erfabrungen

emacht worden ſind Das ZDentralinſtitut für Erziehung und
Interricht wird während der Oſterferien in Stettin einen Kur-

ſus veranſtalten, der in Verbindung mit der Nriang ſtehen und
über das Kino im Dienſte der Schul- und Volksbildung unter-
richten ſoll. Es werden Vorträge über Allgemeine Bildyrüfung
und Zuſammenſtellung von Bildfolgen für Kinder und Erwach-
ſene, über Die NPſhchologie der Lichtſpielbühne und über
Muſterlichtſpielbühnen, eine Aufgabe neuzeitlicher Gemeinde-
politik, gehalten werden. Der Leiter der Uranig wird die Zu-
börer über die Technik und Verwaltung von Lichtſvielhühnen
informieren und Schulmänner werden die Prüfung und Aus-
wahl von Bildern für Schulvorſtellungen ſowie die Behandlung
von Bildern aus der Erd- und Völkerkunde, der Biologie,
Pflanzen und Tierkunde und von Bildern unterhaltenden Jy-
halts zeigen. Ferner findet eine praktiſche Einführung in die
Handhabung der Vorführungsapparate ſtatt. Der Lehraang
iſt vor allem für Gemeindeverwaltungen beſtimmti,
die ſich mit den bisherigen Ergebniſſen der Kinoreform vertraut
machen wollen.

en

Neue Bekannkmachungen.
Eier gibt es morgen in der Talamtſchule auf die Nummern

46 001 bis 57 000.
Sauerkraut wird Donnerstag auf Warenbezugsmarke 20

nach der Kundenliſte verkauft. Auf jede Perſon kommt Pfd.
für 10 Pf.

Heringe werden Pfund pro Kopf auf Nummer bis 15000
in mehreren Fiſchgeſchäften von Donnerstag an verkauft.

Genoſſin Wettmann geſtorben! Die Parteibewegung hat
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Unſere alte Genoſſin
Wettmann iſt am Montag durch einen Schlaganfall plötzlich
dahingerafft worden. Den älteren Parteimitgliedern iſt Ge-
noſſin Wettmann durch ihre langjährige, unermüdliche, ſtille
Werbearbeit gut im Gedächtnis. Trat ſie auch nicht in die
Deffentlichkeit, ſo war ſie doch bei der ſtändigen Kleinarbeit
immer auf dem Poſten. Trotz ihrer 68 Jahre hat ſie noch bei
der letzten Kalenderverbreitung ihren Bezirk mit beſtem Erfolge
belegt. So kann ihre Tätigkeit bei allen jüngeren Genoſſinnen
als keuchtendes Vorbild dienen. Die Beerdigung findet am
Sonnabendnachmittag 1 Uhr auf dem Gertraudenfriedhof ſtatt.
Die Genoſſinnen werden um zahlreiche Beteiligung gebeten.

Zur Ackerverteilnng durch den Bund für Volkskraft wird
mitgeteilt: Das Ackerland an der Huttenſſchule und an der
Turmſtraße (Hafenbahn) kann von Donnerstag dieſer
Woche an übernommen werden Die einzelnen Pächter dieſer
Aecker brauchen nur das der Nummer auf der Rückſeite ihrer
Ausweiskarte entſprechende Land in Beſitz zu nehmen. Es
müſſen ſofort in den vier Ecken einer Parzelle Stäbe mit dem
Namen des Veſitzers angebracht werden. Jede Parzelle befindet
ſich zur linken Seite des Stabes, der die Nummer trägt und
zwar liegt die Parzelle vor der Nummer.

Vom Ortsqusſchuß für Angeſtelltenverſicherung wird uns
mitgeteilt: Die Geſchäftsſtelle des Ortsausſchuſſes für die An-
geſtelltenverſicherung befindet ſich vom 1. April ab nicht mehr
Kurfürſtenſtraße 9, ſondern Landsberger Straße 13. II.,
bei H. Nilius, worauf wir die verſicherten Angeſtellten im öffent-
lichen Jntereſſe hinweiſen.

Güterverladung auch in den Feiertagen. Die Kriegsamt-
ſtelle teilt mit: Es beſteht die Gefahr, daß die Verſorgung
mit Gütern, insbeſondere mit Kohle, bei einer Unterbrechung
des Eiſenbahngüterverkehrs während der Feiertage, der ſichdurch die Somſlagernhe ergeben würde, noch weiter verſchlechtert

wird. Es iſt deshalb unnmaänglich notwendig daß ein regel
rechter Wagenumlauf auch während der Sonn und Feiertage
unbedi chert wird und Stockungen im Umlauf unterallen e vermieden werden müſſen. Die Kriegsamt
ſtelle weiſt deshalb darauf hin, daß die Entladung und Be

ladung der Eiſenbahnwagen während aller Feiertage unbedingt
in gleicher Weiſe wie an den Werktagen ſtat finden muß. Es
iſt vaterländiſche Pflicht aller Betriebe, auch ar den Feiertagen
nichts zu verſäumen, um die Güterzufubhr und Adſ hr in vollem
Umfange durchzuführen.

Hoffnungen auf Muſchelfleiſch macht uns eine Berliner
Meldung, in der es heißt: „Nachdem nunmehr der Froſt auf-
gehört hat, iſt auch die friſche Muſchel wieder in De tſchland
erſchienen. Große Mengen kommen insbeſondere aus olland
täglich herein, ſo daß die Verſorgung mit Muſcheln b
Aufhören der Muſchelkampagne, alſo etwa bis Ende Apri. eine
recht reichliche ſein wird. Die Gemeinden, die Mufheln
waggonweiſe beziehen wollen, wenden ſich zweckmäßiger
weiſe an den Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung. Der Kler
bandelspreis wird etwa 15 bis 18 Pf. für das Pfund betragen.

Hoffentlich iſt unſer Stadternährungsamt rechtzeitig auf
dem Poſten, damit wir hier von dieſem billigen Segen auch
etwas ſpüren.

Keine weitere Petroleumlieferung mehr. Die Petroleum
quote für April 1917 iſt auf Anordnung der betreffenden Reichs
ſtelle geſperrt worden. Wie amtlich mitgeteilt wird, kann daher
vorläufig im April kein Petroleum ausgegeben werden, ſoweit
nicht noch Reſtbeſtände aus dem Monat März vorhanden ſind.
Die ſtädtiſchen Petroleumläden werden am Gründonnerstag
geſchloſſen. Die Kleinhändler haben das Recht, das bei ihnen
noch vorhandene Petroleum bis zum 39. April abzugeben. Nach
dem 30. April iſt der geſamte Petroleumkleinhandel unterſaggt

Stadttheater. Heute wird Ariadne auf Naxos von Richard
Strauß in der Beſetzung der Erſtagufführung wiederholt. Am
Donnerstag kommt Fuhrmann Henſchel von Gerhart Haupt
mann zur Aufführung. Sonnabend wird die Oper Der
fliegende Holländer von Richard Wagner mit Herrn HKerzmanr
in der Titelpartie und Frau Ding Mahlendorff als Senta ge
geben. Die Freitag-Stammkarten haben für dieſe Vorſtellung
Gültigkeit. Sonnabend nachmittag 32 Uhr findet eine Auf-
führung zu Schülerpreiſen von Grillparzers Medeg ſtatt. Jn
der Titelrolle gaſtiert Frl. Seeden vom Stadttheater Hildes
heim. Der Oſterſpielplan bringt am Feiertag nachmittags
Wiener Blut, abends Carmen; am 2. Feiertag nachmittags Die
weiße Dame, abends Das Dreimäderlhaus. Am Dienstag,
dem 10. d. M., wird Tiefland von d'Albert gegeben.

Auf der Straße ſchwer erkrankt. Ein Arbeiter wurde in
der Lutherſtraße von Magenkrämpfen befallen. Da er ſich nicht
wieder erholte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein gefährlicher Schwindler iſt der 26jährige Buchhalter
Kaufmann, der ſich wegen Betrügereien und Unterſchla-
gung in 25 Fällen zu verantworten hatte. K. hat, die Realſchule
beſucht, bis er das Einjöhrige gemacht hatte. Nach ſeiner Schul
entlaſſung iſt ihm durch einen Unfall die rechte Hand ver
krüppelt worden. Er war hintereinander bei verſchiedenen Be
hörden angeſtellt, doch wurde er immer wieder entlaſſen, weil
er Schulden über Schulden machte und lügneriſch war. Jn
Berlin wurde er wegen verſuchter Anſtiftung zum Meineid zu
einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Nach verbüßter Strafe fand
er in Halle in einem Kontor Stellung. Von einer Schreib
maſchinen-Firma lieh er ſich gegen eine Gebühr von 15 Mark
monatlich eine Schreibmaſchine im Werte von 500 Mk. Außer-
dem beſtellte er eine neue Schreibmaſchine. Der Verleiher der
Maſchine ſah jedoch weder Geld noch Maſchine wieder. Die
Maſchine verkaufte der Angeklagte dann an einen Reiſenden,
dem er eine auittierte Rechnung über eine bezahlte Maſchine
vorwies. Er erhielt 200 Mark dafür. Dann ging er nach
Bitterfeld, wo er in den Elektronwerken Stellung fand.
Jn Bitterfeld betrog er in einer Reihe von Fällen ſeine Zim-
mervermieterinnen. Man weiß nicht, ob man ſich über die
Leichtglänbigkeit der Betrogenen oder über die Dreiſtigkeit des
Betrügers mehr wundern ſoll. i Er lernte eine Fleiſchersfrau
kennen, der er vorſpiegelte, ihm fehlten noch 350 Mark zu einer
Kaution und er würde ohne dieſes Geld ſeine Stellung ver-
lieren. Die Frau lieh ihm das Geld gegen einen Pfandſchein
über eine Schreibmaſchine. Seiner Vermieterin ſchrieb er
einen Brief er müſſe ſchleunigſt nach Halle fahren um ſeine
Wäſche und ſeine Schreibmaſchine auszulöſen, er brauche R.
Mark, und auch dieſe Summe erhielt er anſtandslos. Einem
Lokomotivführer gab er an, er ſolle ihm ſein Fahrrad borgen,
damit er ſchnell nach der Poſt fahren könne, um ſeinen Eltern
nach Geld zu telephonieren. Er kohrte zurück und erklärte, er
wolle lieber ſelbſt hinfahren und das Geld holen, wozu er 25
Mark henötigte. Auch dieſes Geld erhielt er und verſchwand
mit Rad und Geld. Auf ähnliche Weiſe ſchädigte er noch eine
Reihe von Perſonen. Als ihm auch in Bitterfeld der Voden zu
heiß wurde, gedachte er einen großen Schnitt zu machen. Gr
hatte durch ein Telephongeſpräch erfahren, daß jemand kom-
men ſolle, um die Gehälter für die Angeſtellten der Abteilung
Golva zu holen. Flugs machte er ſich auf zur Kaſſe und ver
langte das Geld. Da ibn jedoch der Kaeſſierer nicht perſönlich
kannte, gelang ihm die Geſchichte nicht, da der Beamte ſich er-
kundigte und erfuhr, daß Kaufmann nicht zum Empfange des
Geldes beauftragt worden ſei. Es wären ihm bei dieſer Ge
legenheit 2500 Mart in vie Hände gefallen. Jetzt kehrte der An-
geklagte nach Halle zurück. Hier brachte er ſeinen Chef um 105
Mark, indem er ihm vorſchwindelte, man habe ſeine Maſchine
und fünf Anzüge gepfändet, der Chef möge ihm doch dos Geld
geben. damit die Sachen wieder ausgelöſt werden könnten.
Einem Kellner ſog er vor, daß ſein Vater in den nächſten Tagen
kommen werde und er erhielt einen Kredit über 29 Mark. Faſt
immer ſagte er den Leuten, daß er reiche Eltern habe und im
Beſitze einer Schreihmaſchine ſei. Letztere wurde mehrere Male
verpfändet. In Virtlichkeit exiſtierte keine Schreibmaſchine
und mit ſeinen Eltern iſt er vollſtändig verfallen. Auch in
Halle betrog er verſchiedene Bimmervermieterinnen. Jn Rade-
well ſchwindelte er einem Tiſchlermeiſter vor, er hahe ſich einc
Waſchine gefauft. und es fehlten ihm noch 80 Mark, die andern
70 Markt habe er ſelbſt. Auch hier gelang es ihm, das Geld zu
erhalten. Jn Bitterfeld hatte er noch eine ältere Frau um 75
Mark gebracht. die er angeblich zur Beſchaffung einer Näh
maſchine für ſeine Braut brauchte. Die Briefe, die er ſchrieb
ſchmeichelten den Empfängern ſtets ſehr. Sie wurden darin
als vornehme Charaktenure hingeſtellt, denen man ſich anver
trauen dürfe.

Der Staatsanwalt beantragte fünf Jahre Gefängnis, 1500
Mark Geldſtrafe und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Gericht
nahm teilweiſe fortgeſetzte Handlungen an und erkannte auf
zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis und ſünf Jahre Ehrver-
luſt.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in latzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeit ig waren,

erhalten das J olatt 25 unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Veranrwortuch für Dolitit, Dir gaſteeeiei und varteinachrichten aul

h e. iches und Allerlei S 273 77und alkreis v z Anzeigen Wilbelm Herzig;Verlag: Volksblatt G. m. b. S. an ateeeae
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Walhalla Theater.
Anfang S Uhr.„BlIatz heimr Meistor des Nölner Humors.

I Amtranruan gen
Kunibert z Ger Gerechteo!

Sohwank in 8 h h hrung, Aus-Strausfedern-KränzeTageskasse 10 u. 46 Uhr. u. Reiher, sehr leh von großem Werte
far ve ohne Kaufawangvumsonst nd

Düsseldorf, re e direkt a r S
Ernst n un

Boe
Metallarbeilerverban

Verwaltung Halle a s
Sonnabend, den 250. April, abends d Uhrim „Volkspark, Burgſtraße:

Generalversammlung
Tagedordnung:

Vorſchläge von Kunddaten z. General Verſammlung.

Anträge, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen bis Sonntag,
den 15. April im Verbands Bureau eingereicht ſein.

2 Die Orts Verwaltung.Odne Mitgliedsbuch und Delegiertenkarten kein Einlaß.

Stadtbad.
Vom 1. April irt das Stadtbad wochentage von 7 Uhr

margon- bis 8 Uhr abends, Freitags und Sonnabends bis
9 Uhr abends Sonntags von 7-- 1 Übr vormittags geöffnet.

Badezeiten.
Schwimmhballe für Dawen: Wochentags von 10 bis

1 Uhr vorwittags. Dienetags von 3-—8 Uhr nachwittags
und PFreitags von 3-9 Uhr nachmittags.

Sobwimmhbsalle für Herren: Wochentags ron 7 bis
10 Uhr vorwittags, Sonntags von 7- 1 Uhr vormittagsDiens und Froitags von 1--8 Uhr mittags. Alle
übrigen von 1 8 Uhr nachmittage. Sonnabends
von I Uhr nachmittags. 59Halle, den 2. April 1917. Der NRagistrat,

Kelne Ounze mehr für 150 ſ.

neneLett tte t der nur mit Nicodaal I und II zu 7Se in a e Sarantie r r. W vehgndeiten M t in grosseren e inal rvrg un abrikan ammer en e un enſäger r ein haben de 0 Auswahl.C. Runni, Germania -Progerie, r. Unchetr. 5i.
Geſchügzt. ErtStg verblüffend. Genaue männiſche Anleitung. Volksbuohhandlung Hafle a. Sasle, Harz 42/44.Bei Einſendung von M. 1.90 portofreie en nach auswärts.

De

Kpollo- Theater
Ronte um Whyengo 7age, adangs Punkt 8 Vnr:

Grosses Oberhayrisches Bauern- Theater.

Gastspiel der Hofschauspieler
Lundvig Zeck a Fritz Xiller

vom Kgl. Hoftheater München,

Hento, Mttwooh, abends s Uhr
„Amenrauschu. Edelweiß“

m 41 Re „Der

Felecznn. Hwennäge
Seit Jahren bewährt, unverwüſt

lich im Tragen.
VPaar 2.25, 3.00, 3.50.Dauerwäſche Verkauf

Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Ecke Sternſtroße

Flur- ſeien
ca. 100 Stück empfehlt
besonders prets wert

36 Möbelfabrik
C. Hauptmann

Kl. Ulrichetr. 86 a und b.
Weit über

100 Austerzimmer

Lumpen, Knochen, Eisen,
s88s Metalle, Papier kauft
Alpert bole j. a 322.

tet 22222222: 2223Wollene Kleider und Kostümstoffo

n x r T J Aufforderung der Kriegsgmeſtel Masdedurs zur freiwilligen
m Kaufhaus t. klkan, lelpelgerstrasse g. Vergten eldnns
äi:333:2332323332222 ren 22332222323333223 2. Geomerern, Land eſſern, Kataſterzeichnern, Vermeſſangstechuilern,

Rotationsmaſchinenmeiſtern uſw.Johannes Thurm
Donnerstag vormitt.: Nr. 2501 bis 3000,

Sonnabend: Hr. 1 h 500.

Hilfsdienſt.

gemäß S 7 Abſatz 2 des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfedienſt.
1. Um die zurzeit reklamierten kriegsverwendungsfähigen Aerzte abzulöſen und den großen

Bedarf des Heeres an Aerzten zu decken, werden hiermit
die Aerzte des Korpsbezirks,

welche nicht voll beſchäftigt ſind, zur unverzüglichen freiwilligen Meldung zum ärztlichenz die Mel ldung hat ſchriftlich unte gleichzeitiger Bekanntgabe

Dorfpfarrer“.

äindl ſener 90hh

Direktion: Leopold Saehse.
Donnerstag den 5. April 1917:

Fuhrmann Henschel,
Schauf Gie in fünf Aufzügen

von Gerhyart Hauptmann.,
Der Am Farireitas bleibt dTheater geſchloſſen. 5
Die Freitag-Stam ä gelten

am Sonnabend den April

Zu haden:
7 Plakaste

JETTNASSE,
Befreiung sofort. Alter u. G
sehlecht angeben. Auskunt
umsonst. „Sanis-Versand'
Münebov 759 Landwehretr.

Vi 4 7 d a eiegerta verhältnis, nd Ort der letzten militäriſchen Verwendung,e n u eI e 0 Tatigtei als eomieter rzt, Ort der Praxis, Termin des Antritts, ge Schulhücher aller J
eparen Sie an Spleqe wuünichter Verwendung (Wohnort, Heimatsgediet oder Etappe) dei dem Sanitätsamt des S. Schiefer, Federkäſten

durch Tragen mit Wo od. brann. Rahmen IV A.-K. in Magdeburg, Oranienſtraße, zu erfolgen. Bleie, s le r Je cwen
vun Dauer- der villig. 51 2. Zur Verwendung bei den Vermeſſungs Abteilungen im Felde werden Zu beziehen durch die

d u Geometer, Landmeſſer, Kataſterzeichner, Vermeſſungstechniker, ins i ndlunh ſoſdenden k. Ritter, 4 Rotationsmaſchinenmeiſter uſw. m m n B 8 Zuch e
en fsübl t ſucht. r t t und geeignet ſin alle a. d. S., Harzne Mitgliod d. B.-Sp--Vereias. J ehe Scene e h Werden hier r h Meldung aufgefordert

a an e er leeeeeeeeitungen nntgeg n n Arbeitsmarke Sohett len Strickwolle und n z Heeidang bei verſchiedenen Hilfsdienſtmeldeſtellen darf W re

in grosser Auswahl. gen.e 49 Lumpen Magdeburg, den 81. März 1917. 22 Arhelterinnen
Kloingr Sortin 2.1 Tre äbnigeterz Der Vorſtand der Krieg samtfſtelle. für Erdarbeiten ſtellt einppe. A- Rein beiEcke Sternetrasse. 1 Tel. 24605. Klamroth, Rinmeiſter d R. Grube Frohe Zukuft ötziten,

Hansdiener
Vorhangsehlösser e

sehr billig. Fleißige tau S Saxſen 45
Leipziger St

Kusgabe von Knieilsecheinen C.F. bitter en her
Mitglied des a Vereins. Hentsehel, Seebenerſtraße

für die 6. Kriegsanleihe
Um auch den weniger bemittolten h dio Möglichkeit zu gewähren, eiob im vaterfändieohen Intereese an der Zeiohnungder neuen Kriegeanleihe zu beteiligen, werden von der tischen S asse 2uf don narnen tautonde Mriogeanieine-

Anteiisoheine in Absohnitten von 2, 5 10, 20 und Mark aus den. Die ezahlten Beträge werden
von der Sparkasse in Kriegsanleihe angelegt und mit S0/0 verzinet. Naeb Ablauf zweier Johre von g des Kriegezustandesab werden die Anteilecheine zum Börsenwert zuzüglich der aufgelaafenen Zineen wieder eingelöct. Nähere ur erteilt die Haupt-
stelle der städtiorhen Sparkaese, Rathausetraeee Nr. 5.

Zur Förderang des Ahbeatzes der Anteilecheine ict er Fabrikbotriobe,eorbände aller nd der hlesigeno Antoiisohoino vortroibon. r T auf der Hanptstolle derDie Anteilsoheine ind in Dioeko 23 je h t t und nach der Höhe der
e Vortrich der Ante

ewerbliohe Unternehmungen
usw. als Sammolstoetlo

etädtischen Sparkaece, Rathauestraese Nr. S.
Beträgo in den Farben unterrsohieden. Wir Oitton, r r
ehe in woihtgahondetor Wwoiego a un wr

Parteischriften ver d See May e h
Tüchtige Gartenfrau

ſucht Fabrilbeſitzer Johannes Rabe, Fährſtraße 4.

rTüohtigen Buchhbindor
der eohon in einer Druokerei gearbeitet hat, etellt sofort ein

bruckerel Kuhnt,

Sparkasse der Stadt Halle.
Kronprinzenstr.

Kriſtiges Arbeitsmädcen geſucht

Leipzigerſtraße 7, Laden. 43
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Unterhaſfungs-Beilage

2 Der Rubel. sEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Es klingelte. Gatzky fuhr auf. Wie, wenn er mit einer un

anf igen W
Aber es war nicht Katzenaugen, ſondern Wladimi orin,ebenfalls ein Kollege aus dem z ler ha

beleibter Blondin hpn dreißig Jahren mit einem weichen Bart
und ſchläfrigen, blaen Augen. Der Fürſt mußte ſich anſtrengen,
um ihn liebenswürdig zu empfangen. Es ging ihm durch den
Kopf, daß dieſer Menſch ihm helfen könne, da er außer einem
großen Gut ein Kapital von etwa zweimalhunderttauſend Rubel
beſaß. Ja, aber er war ein Egoiſt, würde nicht wollen. Uebrigens
konnte er das Geſpräch darauf führen.

Sie begrüßten einander. Sugorin warf ſich in den Schaukel-
ſiuhl und ſagte

„Jch geſtehe es, ich bin zu dir gekommen, um die Zeit totzu
ſchlagen. Die Sache iſt die, daß ich vor acht Uhr nicht nach Hauſe
kann: Vera hat heute ihre ehreſſer zum Speiſen, die ich nicht
ausſtehen kann, deshalh werde ich im Reſtaurant eſſen. Willſt du,
ſo gehen wir zuſammen ins Hotel Franke? Was machſt du für
ein bitterböſes Geſicht?“

Meine Angelegenheiten ſtehen ſchlecht,“ antwortete Alexis
einfach „ich erwarte jede Minute Katzenaugen. Er ſoll mich zu
einen Wucherer führer.“

„Ah!“ meinte Wladimir gleichgültig, „nun. das iſt ja nichts
Ungewöhnliches Jch begreife nur eines nicht, wie kannſt du
dich an Katenaugen wenden? Er iſt zwar dein Schulkollege,
aber trodem“

„An wen ſoll ich mich denn wenden?“ fiel Gatzkvw ungeduldig
ein.

„Hm ja, das iſt wahr. So iſt deine Lage ſehr ſchlecht
„Sehr.
„Ja du hatteſt doch etwa hundertfünfzigtauſend?“Ja habe ſie in dieſen zwei Jahren ausgegeben.

Und r g r„Trägt faſt nichts. Aber höre auf, zu fragen, du bringſt michin Wut. Damit hilfſt du mir nicht s
„Dos hängt von nſerem Standpunkt ab. Kch helfe prin-

zipiell nie mit Gelb, das iſt eine dumme Hilfe. Geld iſt jedem
ſelber notwendig. Jch helfe mit Rat, mit gutem Rat. Heirate
eine reiche Frau.“
Der r die Achſeln. Er ſah auf die Uhr. Bald fünf.

Sollte er lange warten
„Heirate eine reiche Frau,“ wiederholte Sugorin, „mit deinem

Namen. deinem Aeußern es iſt gar nicht ſchwer, wenn du
nur wollteſt. Nicht nur das, ich nenne dir eine Braut, die
dir mit Freuden um den Hals fallen wird. Sie hat ſchon ein
balbes Hundert Grafen und Fürſten abgewieſen, aber dem
Fürſten Gatzky wird ſie nicht ſtandhalten, dafür bürge ich, gebe
ich mein Ehrenwort. Uebrigens wirſt du in ihren Augen den
Vorzug haben, daß man dir die Armut nicht anſieht., Es wird
ihr nicht in den Sinn wmmen, daß du dich eigentlich wegen
des Geldes bemühſt; verrate dich nicht, ſei gegen andere nicht ſo
offenherzig. Von all den Prätendenten um ihre Hand, die ich
kenne, biſt du der erſte und einzige anſtändige.
haſt du ſchon von ihr gehört es iſt die einzige Tochter
Potſcheneſchky's, die ſchöne Anna.“

„Die Tochter von Nikolaus Potſcheneſchky, dem vielfachen
Millionär?“ fiel der Fürſt ein.

„Jawohl.“
„Nun, heirate ſie ſelber. Jch wäre der unglücklichſte Menſch

von h wenn ich eine Frau hätte, die tanſendmal reicher
iſt als ich.“

Und Alexis begann in Gedanken die bisher nur unterbrochene
Ueberzeugung wieder aufzunehmen, daß angeſichts des entſchie-
denen Refüs Sugorins die einzige Hoffnung wie früher in
Katzenaugen beſtand, demſelben, der ſelber nie einen Groſchen
in der Taſche hatte. Er füblte ſich ſehr bedrückt und beängſtigt.

Wladimir ſah ihn ſpöttiſch an und hob wieder an:
„Aergere dich nicht! glaube mir, wäre es mir möglich, würde

ich an deiner Stelle mein einziges Lebensziel darin ſehen, dieſe
Anna zu heiraten; aber erſtens wäre es ihr nicht intereſſant,
einfach Frau Sugorin zu heißen, zweitens bin ich, obwohl kein
Kröſus, doch ſorgenlos. Jch brauche nicht nach Geld zu fuchen,
weder bei Wucherern, noch durch irgend eine Mitgift. Drittens
weißt du ſelbſt, daß ich nicht mehr frei bin. Jch liebe Vera, ob
wohl ſie noch nicht meine Frau iſt.“

„Warum heirateſt du ſie alſo nicht?“ fragte Alexis herb,
ſeinem Gefährten einen ſtrengen Blick zuwerfend. Es ſchien
ihm, daß jener ihn mit Abſicht ärgere und ſtichle, und er wollte
ſich mit dieſer Frage rächen.

Sugorin zuckte verächtlich die Achſeln.
„Sehr einfach: ſie hat ſchon einen Mann, irgendeinen Klabier

ſtimmer in Odeſſa.
will ich nicht. Gewiß dieſe falſche Stellung iſt nicht ſehr an-
genehm, um ſo mehr, als wir in zwei Monaten einen Erben
erwarten. Aber Unſinn, wer wird ſich ſelber das Leben ver
derben.“

Es entſtand eine Pauſe. Aleris rückte von einer Ecke in die
andere und ballte die Hände in den Taſchen feines Jacketts.
Es ärgerte ihn, daß Wladimir ſich ſeiner eigenen Ueberlegenheit
über ihn hewußt war. Nach einer Weile fragte jener:

„Du biſt doch nicht verliebt?“
Der Fürſt empfand dies faſt wie einen Stoß in die Bruſt.
„Vas ſoll dieſe Frage?“
„Nur die Verliebten pflegen ſo dumm zu ſein,“ erklarte

Sugorin, „wer wird denn Geld zurückweiſen, beſonders ſolche
enorme Summen, wenn es keine andere Rettung gibr. Begreife,
du haſt ja alle Chancen zum Erfolg, alle. Und ich, mein Wort
darauf, werde niemandem ſagen, daß du dich in einer finan
ziellen Kriſis befindeſt. Beeile dich: Jeden Augenblick kann ein
Freier mit noch größeren Chancen erſcheinen, irgend ein
regierender Herzog. Uebrigens, da du perliebt biſt.

„Jch bin durchaus nicht verliebt,“ rief Alexis ungeduldig.
Eleng in das Geſpräch zu ziehen erſchien ihm faſt ein Ver-
hrechen, „durchaus nicht verliebt, aber ich bin wirklich jetzt
nicht zum Heiraten aufgelegt.“

„Wenn nicht jetzt, ſo morgen oder übermorgen. Jch kann dich
jederzeit bekanntmachen. um Beiſpiel, wenn du willſt, ſo

Draußen ertönte ein anhaltendes Geklingel.
„Katzenaugen!“ rief der Fürſt aufſpringend, „und ich dacht

chon, daß er nicht kämel“
Wladimir ſtand auf und ſprach mit ſpöttiſchem Lächeln und

der Fröhlichkeit eines Menſchben, der ſtets alle Unannehmlich-
keiten zu vermeiden weiß

„Jn dieſem Falle gehe ich.
durchaus nicht ſympathiſch. chaffe dir G
ſchaden, aber bedente, daß Anna Potſcheneſchky
mittel iſt.“Er drückte kräftig die Hand des Freundes und ging. Sofort
nach ihm erſchien auf der Schwelle ein magerer, bart- und
ſchnurrbartloſer Menſch mit eckigen Manieren, ſchmalen Schul
tern und einer unverhältnismäßig großen t die ſeltſan:
wiſchen der Brille herausſah, welche die kahlen Augen be

tegle Er ſteckte in ſeinen Kleidern, als wären es fremde und
machte keinen angenehmen Eindruck.

„Nun, was gibt's rief ihm Gatzky entgegen.

Mir iſt dieſer Wucherer- Adjutant
Verſchaffe dir Geld, das kann nie

ein Radikal-

Uebrigens

Mich mtt Scheidungsklagen herumplagen

ä

zimmer tretend und den

Regiſſeur muß aus dem Pſhcho

des Hallischen Volksblaftes.
„Alles bereit,“ antwortete Katzenaugen mit einem ſtark deut

ſchen Akzent.
Alexis hätte ihn faſt umarmt. Jener fuhr fort
„Sie werden ſogleich mit meinem Onkel fahren, der unten

wartet; er wird Sie zu einem. Manne führen, der ſich ebenfalls
mit Geldangelegenheiten beſchäftigt und der mit Jhnen zu
einem Geldmanne fahren wird.

Gatzky wurde zornig. Was bedeutet dieſe dumme Prozedur?
Warum brauche ich einen anderen, und wer iſt das

„O! der iſt ein ſehr guter Menſch, er braucht auch Geld.
Er hat etwas ſehr Merkwürdiges erfunden, aber man glaubt
ihm nicht, und Sie ſollen auch für ihn ausleihen

Alexi von der Erwartung ganz ermüdet, zögerte nicht länger.
„Gut,“ ſagte er, „aber warum fährſt du nicht mit, ſondern

dein Onkel
„Jch kann nicht Den anderen Herrn kenne ich ja gar

nicht. Seien Sie ohne Sorge. Jch lanfe ſchon ſeit geſtern
berum und habe alles geordnet.

„Es wird ſich ja herausſtellen,“ dachte der Fürſt, in das Vor
gketot umnehmend, „alles eins, bor-

gen muß ich, auf lange Friſt, vielleicht gelingt es mir in
einigen Monaten, Schatrowo zu verkaufen.“

Sie traten in den Flur und ſtiegen die Treppe hinab. Bei
der Portiersloge ſtand ein alter, etwa ſechzigjähriger Mann,
mit einem ſolchen Geſichtsausdruck, wie ihn nur ſehr dumme
Leute zu haben en. Sein Aeußeres war ſehr unreinlich.
Der dünne graue Bärt fiel in zwei Büſcheln auf den fleckigen
und abgetragenen Herbſtüberzieher Die Pelzmütze hatte ſicht
lich ſchon vielen gedient, ehe fie auf ſeinen Kopf geraten war.

(Fortſetzung folgt.)

Die Kunſt des Theater Regiff eurs.

Von Oberregiſſeur Hans Werckmeiſter (Vorwärts).
Die meiſten Menſchen haben kaum eine Ahnung von der

Tätigkeit eines Regiſſeurs; ſie gehen ins Theater, ſehen ein
Stück, das ihnen gefällt oder mißfällt, lefen wohl dieſen und
jenen eines Darſtellers oder einer Darſtellerin, viel
leicht auch noch denjenigen des Autors, und damit iſt ihr Jnter
eſſe an dem Werk eigentlich ſchon erloſchen. Der Name des
Regiſſeurs wird gewöhnlich überleſen oder als nebenſächlich
nicht beachtet. Sie alle ahnen ja nicht, welche Unſumme von
Arbeit, welche anſtrengende geiſtige Tätigkeit in einem ſolchen
Stück, das ſich in zwei oder drei Stunden vor dem Zuſchauer
abſpielt, ſteckt. Und da iſt es vielleicht nicht unintereſſant, ein
mal über die umfangreiche. Tätigkeit eines modernen Regiſſenrs,
die gerade im letzten Jahrzehnt ſo gang veränderte Formen an
genommen hat, zu plauder n.

Die Mitternachtsſtunde ift längſt vorüber, der Regiſſeur ſitzt
noch immer, wie ſchon ſeit Tagen, an ſeinem Schreibtiſch und
„richtet“ ein Stück ein, wie es im „Kheaterjargon“ heißt, d. h.
er iſt bei der Arbeit, ein Stück zur Aufführung vorzubereiten.
Was verſteht män nun unter dieſer Vorbeitung? Wochen,
oft Monate, bevor der Aufführungstag feſtgelegt wird, beginnt
er ſeine ſchwere, verantwortungsvolle, und doch ſo verlockende
und intereſſante Arbeit.

Schon beim erſten Leſen des Werkes wird das Stück „rund“,
es „füllt ſich“, die Situgtionen treten plaſtifch heraus, aus den
Worten und Taten der Handelnden' formen ſich Menſchen, und
auch nicht der kleinſte Satz bleibt gleichgültig. „Das Stück ent-
ſteht“ vor dem geiſtigen Auge des Regiſſeurs. Noch einmal
wird das Buch geleſen, Akt für Akt, Szene für Szenel! Für
die akuſtiſche Einſtellung des Regiſſeurs gibt es keine Ein-
ſchränkung, er hört jeden Ton, jedes Geräuſch der Szene: das
Heulen des Windes, das dunkle Gemurmel der Volksmenge,
das Rauſchen des Waldes alles! Das Letzte in den Ge-
ſtalten des Stückes wird herausgeſpürt, oft ganz Verborgenes,
das der Dichter oft nur angedeutet hat, was er nicht ausſprechen
wollte oder konnte durch einen Gang, durch eine Geſprächs-
pauſe, durch eine Gebärde entſteht es vor dem Auge des
Regiſſeurs.

Schon bei dieſer erſten Arbeit hat er in den Geſtalten des
Stückes ſeine Schauſpieler geſehen, ihre Stimmen gehört.
Sie haben ſeinen phantaſtiſchen Gebilden erſt Fleiſch und Blut
gegeben. Er hat Parallelen gezogen er weiß, dieſer Schau
ſpieler müßte ſich ſo ungefähr mit dieſem Charakter decken,
jener Darſteller hat irgendwo das Gefühl, das gerade dieſer
Geſtalt eigen iſt. Ein wirklich empfindender Regiſſeur denkt
unaufhörlich während der Arbeit an ſeine Schauſpieler, denn
ſie ſind ſeine Förderer und Helfer, aus dem Geheimnis ihrer
Seele zieht er ſeine Nahrung!

Nachdem der Regiſſeur den geiſtigen Gehalt des Werkes
ſo in ſich aufgenommen hat, geht es an ein „Durchkneten“
des Dialogs: Unwichtiges, das die Handlung aufhält und
verwirrend oder ſtörend wirkt oder wiederholt geſagt iſt, wird
geſtrichen, Wichtiges durch Unterſtreichen hervorgehoben. Oft
werden ganze Sätze, ja ſogar ganze Szenen verlegt oder um-
geſtellt Dann werden die genauen Stellungen, die die Dar
ſteller bei dieſem Satz oder dieſem Wort auf der B Lein
nehmen ſollen, feſtgelegt. Auftritte und Abgänge werden be-
ſtimmt und genaue Notizen und Skizzen von Gruppierungen
gemacht. Hierauf geht es an eine Herausarbeitung des
Rhythmus, auf die ſo ungeheuer wichtige Einſtimmung auf
den Grundton! Es beginnt das Durchleuchten der ſeeliſchen

alſo die Hebung des inneren Lebens, des Menſch-
nut

Nun wäre es grundfalſch, zu glauben daß der Rtegiſſeur erſ
jetzt, am Schluſſe ſeiner Schreibtiſcharbeit, an das
Dekorative denkt. Schon beim erſten Leſen des Werkes
haben ſich die ſzeniſchen, d. h. die dekorativen Angaben des
Dichters, die ja ſtets nur Richtlinien find, die günſtigenfalls den
Grundakkord ahgeben. zu einem Bilde verdichtet. Der moderne

iſchen das Dekorative und aus
dem Dekorativen das. Pſhchologiſche entwickeln. Nur wenn ſich
dem Regiſſeur die Viſion einer Szene in ihrer akuſtiſchen
und'optiſchen Jntenſität ſo heftig aufdrängt, daß er
ſofort die Verhältniſſe des Raumes nach Größe und Farbe
einpfindet, nur wenn das Format der Szenerie im richtigen
Verhältnis zum Format der Schauſpieler fteht, wenn die
Farbenſtimmung der Dekorationen, der Koſt üme und
der Beleuchtung etwas vom ſeeliſchen Grundton der Szene
hat, iſt es möglich, daß der ganze Raum von der ſeeliſchen
Atmoſphäre dieſer Menſchen durchtränkt wird, daß ihre Er-
lebniſſe in ihm gleichſam weiterſchwingen.

Die moderne Regie trachtet alſo danach, dem Weſen jedes
Slückes bis in ſeine geheimnisvollen Winkel nachzugehen und
dies im Sinnlich- Sichtbaren der Dekoration zum Ausdruck
zu bringen. Dieſe neue Stilkunſt, die ſelbſtverſtändlich aus

hiſtoriſchen Quellen ſchöpfte, ſchaltete zunächſt mit den dort ge
wonnenen Kenntniſſen ſo ſouverän und ohne Aengſtlichkeit, daß
es ſehr bald zu einer Art Dekorationsrauſch kam. Die Luſt
zur Farbe, zum Licht, zur letzten Ausnützung moderner Bühnen-
technik, die Freude an leuchtendem, blendendem Märchenprunk
feierte Orgien. Der plaſtiſchen Bäume, der Seidenſtoffe, der
pomphaften Gemächer und prunkenden Gewänder wurden zu
viel, ind man ſucht nun endlich Zuflucht zur Einfachheit
ſtrenger Stil rahmen. Aber auch hierbei muß man auf-
merkſam das Zuviel vermeiden, denn auch mit der Einfachheit
kann man nicht minder prunken als mit dem Reichtum. Fede
Ueberdekoration und jede Ueberregid iſt eben zu meiden, allein
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den Forderungen des Dichterwortes hat der bildende Künſtler
wie der Regiſſeur zu dienen. Die Bühne ſoll ſtets Jlluſion
bleiben, was dort oben an Bildern vorüberwandert, ſoll nur den
Eindruck erwecken, daß es echt iſt, ſoll nur den Rahmen bilden
um das dramatiſche Werk.
Sowie der Regiſſeur. ſeine Schreibtiſcharbeit begonnen hat,
finden Konferenzen ſtatt mit den bildenden
Künſtlern. Dekorntionsentwürfe werden beſprochen,
Skizzen und Pläne angefertigt, Koſtüme gezeichnet, Stoffe ge
prüft und ausgewühlt, die ungeheuer wichtigen Beleuchtungs-
fragen werden ventiliert, kurz alles, was zum Dekorativen ge

hört, wird ſchon in dieſer Zeit bis in die kleinſten Details feſt
gelegt und in Arbei it genommen.

Erſt dann iſt die vorbeitende Tätigkeit des Regiſſeurs
abgeſchloſſen, und nun beginnen die Proben. Zunächſt wird
eine Leſeprobe abgehalten, auf der die Darſteller auf die
Charakteriſtik ihrer Rollen aufmerkſam gemacht werden. Dann
folgt die ſogenannte „Arrangierprobe“, auf der die ge
nauen Stellungen, die Auftritte und Abgänge fixiert werden,
und erſt hierauf folgen die Stückproben. Wort für Wort,
Szene für Szene, Akt für Akt wird probiert, und nun beſeelt
der Regiſſeur, die Geſtalten ſeiner Viſionen und haucht ihnen
Atem ein. Er ſtimmt den Schauſpieler auf die Rolle, die Rolle
auf den Schauſpieler ein. Er löſt den ſtarren Fluß der Rede
durch Geſten und Bewegungen und lockert ſie durch mimiſche
Unterbrechungen. Erſt dann empfinden wir ſie nicht mehr als
etwas Fertiges, Vorhandenes, Auswendiggelerntes, ſondern als
etwas Werdendes, Entſtehendes.

Nun folgt ein rhythmiſches Durchkomponieren aller Szenen,
die Einſtimmung auf einen Grundton. Dann gilt es, den
ſeeliſchen Rhythmus, der den einzelnen Schauſpieler beherrſcht,
den Gruppen, dem Chor, den Statiſten mitzuteilen, und hier
kann der Regiſſeur ſeinen Willen unmittelbar und faſt
ſchrankenlos in fühlbare Form umſetzen; und hier muß ſeine
Perſönlichkeit und die Kunſt ſeiner Regie am reinſten und ſicht
barſten zum Ausdruck kommen. Er muß die tote Statiſten-
maſſe mit dem Feuer feines leidenſchaftlichen Willens durch-
glühen, muß fie flüſſig machen und in Formen von vielfacher,
phantaſtiſcher Erfindung gießen.

Von Probe zu Probe rundet fich das Stück nun mehr und
mehr ab, die Menſchen bekommen Leben. Szene für Szene,
Akt für Akt entſteht, Handlung. Ton und Farbe werden zueiner Einheit, und ſiehe da, das lebendige, künſtleriſch vollendete

Stück iſt geboren. Inzwiſchen ſind die Dekorationen und
Koſtüme fertiggeworden, die Beleuchtungsproben haben eben
falls ſtattgefunden, und nun beginnen die Hauptproben mit den
Dekorationen und der Beleuchtung, im Koſtüm und in der
„Maske“. Unter „Maske“ verſteht man den durch Perücke,
Bart und Schminke dem Charakter der Rolle entſprechend her
gerichteten Kopf des Darſtellers. Auf dieſen Hauptproben
werden die letzten Pinſelſtriche an dem Gemälde gezogen, das
nun, nachdem am Tage vor der Aufführung noch die General
probe ſtattgefunden hat, vor dem Zuſchauer als ein fertiges
3 dige icwhetnen ſoll, und damit iſt die Arbeit des Regiſſeurs
erledigt.

Kleines Feuilleton.
Gründonnerstag.

Die Feier des grünen Donnerstags zum Gedächtnis an die
Einſetzung des Heiligen Abendmahles reicht weit in frühchriſt-
liche Zeiten zurück; als kirchlicher Feiertag wurde er indes erſt
im 7. Jahrhundert von Papſt Leo II. nach anderen Angaben
freilich ſchon im 5. Jahrhundert eingeführt. Schon früh-
zeitig beſtimmte die Kirche den Gründonnerstag zum Faſttage,
worauf auch wahrſcheinlich die ſeit dem 13. Jahrhundert übliche
Bezeichnung des grünen Donnerstag zurückzuführen iſt: war
man doch an dieſem Tage hauptſächlich auf die Grünkoſt an
gewieſen. Eine andere Deutung erklärt den Namen dadurch,
daß die Kirche an dieſem Tage den reuigen Büßern ihre Sün-
den verzieh und die von ihren Sünden Befreiten nun wieder
als „grüne Zweige“ in die Gemeinſchaft der Gläubigen auf-
genommen wurden. Jn katholiſchen Ländern findet am
Gründonnerstag die uralte und eigenartige Feier der Fuß-
waſchung ſtatt, eine Handlung, die als Symbol der nach dem
Evangelium Johann von Jeſus am Tage vor ſeinem Tode an
den Jüngern vorgenommenen Fußwaſchung gilt. Die Fuß-
waſchung, die ſeinerzeit auch anſtelle der Taufe an den kleinen
Kindern vollzogen wurde, iſt ein Brauch, von dem ſchon im
4. Jahrhundert der heilige Auguſtinus berichtet. Sie wird
heute, geringfügige und der Zeit Rechnung tragende Verände
rungen ausgenommen, noch ebenſo ausgeführt wie damals;
ſie beſteht darin, daß ein hoher regierender Fürſt, der Papſt
oder auch wie z. B. in Rußland ein hoher Geiſtlicher einer
durch die Tradition beſtimmten Anzahl von alten Männern,
die gewöhnlich als „Apoſtel“ bezeichnet werden, die Füße mit
Waſſer. 'benetzt, während er vor ihnen niederkniet und hierdurch
gewiſſermaßen ſeine Demut vor Alter und Armut bezeugt. Nach
dieſer Zeremonie werden die Apoſtel, die vorher neue Kleider,
die „Apoſteltleider“, erhalten hatten, mit Eßwaren und Geld
beſchenkt. Manchmal findet nach der Fußwaſchung ein feſtliches
Mahl ſtatt, wobei die Fürſtlichkeiten ebenſo wie der Papſt ſogar
die Bedienung der Gäſte übernehmen. Jn London herrſchte
einſtmals der Brauch, daß König und Königin ſo vielen Bettlern
die Füße waſchen mußten, wie ſie ſelbſt Jahre zählten. Zur
Waſchung dienen faſt überall koftbare, maſſiv goldene Waſch
becken. Jn Rom erhalten die Armen, an denen der Papſt die
Handlung vornimmt, das Handtuch, das er dabei benutzt hat,
zum Geſchenk. Die Bauernregeln verlangen für den
Donnerstag vor Oſtern ſchönes Wetter, da der Gründonners-
tagſonne eine beſondere Kraft innewohnen foll, die Feldfrucht
zu gutem Gedeihen zu bringen.

Ruſſiſches Revolutionslied.
Der große ruſſiſche Lyriker Bal mont veröffentlicht folgen

des Lied zur Verherrlichung der Revolution, das
wir der Frankf. Zeitung entnehmen

Der Strom, der Eis und Winter zwingt,
hat ſteile Ufer überſchwemmt,
daß Lenz und Leben ungehemmt
wie Waſſerfall im Walde ſchwingt.

Glückſelige Stunde, flieg voranl

Wem heiß das Herz im Buſen klingt,
der fühlt. daß Rußland übermannt
von Frühlingsfreiheit, ganz entbrannt
von Glut, die Herz zum Herzen bringt.

Du Morgenruf, eil uns voran!

Und wenn die Macht, die uns umringt,
im Dunkel ſich zur Wehr vereint.
legt Hand an Hand! Los auf den Feind!
In uns die Tat und Freiheit ſingt.

Voran, e Seelel! Schwert, voran!
(Ueberfetzung von Hektor G. Precon i



Aus der Provinz.
W T der Landwirctſchaft.
irzl kandwirtſchaftichen W ber h aufdem unter anderm Bericht den Stand des

weſens und die Tä des Verbandes im er
ſtattet wurde. Der gewährt wieder einen intereſſanten
Einblick und legt Zeugnis dafür ab, welchen ltigen Auf-
ſchwung dieſe Genoſſenſchaften während des Kr inf derfür die landwirtſchaftlichen e ſo di
be der e genommen Genoſſen

Nach dem Bericht betrug der Umſatß der ften imJahre 1916 faſt eine halbe Milkiarde e Be
triebskapital betrug Ende 1915 989 Millionen Mark. Dagegenbefindet ſich jetzt in den Kaſſen ein Betriebskapital von 182 in

lionen Mark, das iſt eine Vermehrung innerhalb Jahresfriſt
von 40 Millionen. Die Aufſammlung dieſer großen Summe
wird damit erklärt, daß während des Krieges wenig Gelegen
heit vorhanden iſt zu produzieren und neue Werte zu ſchaffen.
Bei der Genoſſenſchaftsbank ſtieg der Umſatz von 1270 Millionen im Jahre 1915 auf 1480 Mrillionen Der Umſatz in

Futtermitteln iſt von 13 Millionen auf 11 Millionen Mark
geſunken. Einen ähnlichen Rückgang weiſt der Verkehr in
Düngemitieln auf. Bei den Kornhäuſern des Genoſſenſchafts
verbandes wurden 25 Millionen, bei denen der Zentralgenoſſen
ſchaft 88 Millionen Mark umgeſetzt. Die Genoſſenſchaftsbank
zeichnete allein 55 Millionen Mark Kriegsanleidhez
ihr Veſtand iſt von 65 auf 67 Millionen Mark geſtiegen.

Dieſe Zahlen reden eine deutliche Sprache; ſie beweiſen, daß
cuch die Landwirtſchaft in über reichem Maße Kriegs
gewinne macht und den ihr zufließenden Reichtum kaum
ſnterzubringen vermag. Bei den Preiſerk die für ihre Pro-
dnkte gezahlt werden müſſen, iſt das allerdings auch kein Wun
der. Und trotzdem genügen manchen Kreiſen der Landwirt-
ſchaft dieſe Preiſe noch nicht, wie ihre immer wiederkehrenden
Forderungen zeigen.

Dringliche Mahnung an die Landwirte.
Jn einem Erlaß des preußiſchen Staatskommiſſars für

Volksernährung wird u. a. ausgeführt:
Die nächſten Monate werden über das Schickſal Deutſchlands

entſcheiden Dazu gehört aber, daß unſere, den Entſchei
duingskampf kämpfenden Soldaten, daß auch die Millionen von
Arbeitern. die ihnen in ſchwerer Arbeit das Rüſtzeug zum
Kampfe herſtellen, in den kommenden knappen Monaten bis
zur neuen Ernte ausreichend ernährt werden.

Die letzte Kartoffelernte hat uns ſchwer enttäuſcht und iſt
durch die harten Fröſte in manchen Bezirken noch weiter ge
ſchädigt. Auch die Körnerernte hat nicht die Hoffnungen er-füllt, die wir im Herbſt nach dem Stande der Felder und der
nahl der Fuhren auf ſie ſetzten. Troßzdem müſſen und werden
wir bis zur neuen Ernte durchhalten. Dazu gehört aber, daß
jeder Landmann und jede Landfrau im Gedenken an unſere
Krieger und Rüſtungsarbeiter ihre Ablieferungspflicht
voll erfüllen und ſich und die Jhrigen, wenn es ſein muß,
denſelben Entbehrungen unterwerfen, die der
Städter ertragen muß.

Leider ſind mehrere Einzelfälle bekanntgeworden, wo Land
leute Getreide, Kartoffeln oder ſonſtige Erzeugniſſe, die ſie ab
zuliefern verpflichtet waren, entgegen dem Geſetz ſelbſt
verbraucht und verfüttert haben, und wo ſie, um das weiter
tun zu können, bei den letzten Beſtandsaufnahmen Vorräte
verſchwiegen oder gar argliſtig verſteckt haben.
Dieſe Leute ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. Sie haben ſich
ſchwer am Vaterlande verſündigt; ſie haben aber auch ihre Be
ufsgenoſſen ſchwer geſchädigt. Denn wegen dieſer Vergehungen
einzelner müſſen jetzt, um die Volksernährung zu ſichern und
dem Geſetz Achtung zu verſchaffen, in allen Bezirken Nach
forſchungen von Haus zu Haus mit militäri-
ſcher Hilfe durchgeführt werden. Es muß dabei, damit das
geſamte Volk nicht in unerträgliche Not kommt. den Landleuten
gegen die vorgeſchriebene Bezahlung ſofort alles abgenommen
werden, was ihnen nicht nach dem ſetz unbedingt belaſſen
werden muß. An Brotgetreide, Gerſte, Hafer und Hülſen
früchten darf nur zurückbehalten werden, was zur Ernährung
der Selbſtverſorger und Erhaltung des Viehbeſtandes nach den
erlaſſenen Beſtimmungen hierfür bis zur neuen Ernte ver-
wendet werden darf. An Kartoffeln iſt außer der nötigen Saat-
menge alles abzuliefern, was dreiviertel Pfund auf den Kopf
und Tag für die Zeit bis zum 20. Juli überſteigt. Wer ſich zur

ge
ſchweren Arbeit und ihren bishdie nä Monate r jhre S vc an n t e re neuen wennlege al chriebene ſchnell und reſtlos ab

efern. va genug ſein e und zrod eMahnung te vor dem Trgen h und wiprre ch u verwird ſtreng werden und die werden ihm e Ve a fortgenommen. er Vaterlands
liebende iſt verpflichtet. Fälle ſolcher Art zur Anzeige zu
bringen.

Merſeburg. Sommerzeit und Schulbeginn. Diees überläßt es ben Ortsſchulbehörden. in dem bevor-
ſtehenden Sommerhalbjahre wegen der wieder einzuführenden
Somm den Unterrichtsbeginn unter Berückſichtigung der
örtlichen Verhältniſſe auf 7 oder 8 Uhr feſtzulegen. Jn den
Orten mit höheren Lehranſtalten und Seminaren iſt der
Unterrichtsanfang in Uebereinſtimmung mit den betreffenden
Anſtalten feſtzuſetzen; wo ſich ſolches nicht ermöglichen läßt, iſt
die Entſcheidung der Regierung einzuholen.

Die Gewinne des r h DerGrubenvorſtand des Braunkohlen-Bergwerks Michel ſchlägt
ür das erſte Quartal 1917 eine Ausbeute von 100 Mark vor.
ür das zu der Michel-Grube gehörige Braunkohlenwerk,
eonhardt ſoll eine Ausbeute von 75 Mark pro Kux aus

geſchüttet werden.

Querfurt. Wieder ein Treibriemendiebſtahl.In einer der letzten Nächte ſind aus dem Landrat a. D. Weidlich
gehörigen Gute Renusbof zwei Ledertreibriemen geſtohlen
worden. Für Ermittlung der Täter iſt eine Belohnung von
9 Mark ausgeſetzt.

Heldrungen. Der Aufruf „Stadtkinder aufs
Land“ hat hier in der er im inen ein klägliches

erzielt. Wir geben hier fintge mitgeteilte Zahlen an:
Heldrungen 4. Oberheldrungen 6, Haaras 5, Braunsroda 7.
Eine rühmliche Ausnahme macht nur Hauteroda, wo bis ſetzt
44 Stadtkinder Aufnahme finden.

Bitterfeld. Arbeiterausſchuß- Wahlen und Er-
nährungsausſchuß. Auch hier auf dem Griesheim-Werk haben die Wahlen zum Ärbeiterausſchuß, wie die Direk
tion bekanntmacht, ſtattgefunden. Das iſt ja nichts Neues,
denn wie bekannt, beſtand ja ſchon ein Arbeiterausſchuß. Je
doch ließ ſeine Tätigkeit für beſſere Lohnverhältniſſe und ge
ſundheitliche Zuſtände viel zu wünſchen übrig. Bemerkenswert
iſt in dem Aushang der Direktion der Zuſatz: „Der Arbeiter

iſt während der Dauer des Krieges auch Ernährungs
ausſchuß.“ Auf dieſem Gebiete könnten die Gewählten ziem-
lich viel Abhilfe ſchaffen. Viele Arbeiter können z. B. durchaus
nicht verſtehen, warum in der Werkskantine zweterlei
Küche geführt wird. Von den Arbeitern, die zuweilen die
halbe Mjittagspauſe zum Eſſenempfang Polonäſe ſtehen müſſen,
werden immer Kartoffelmarken gefordert, aber im Eſſen ſelbſt
ſind leider die Kartoffeln eine Seltenheit. Jedoch können die
Arbeiter mit anſehen wie in der Kantine Heßler eine Schüſſel
Kartoffeln nach der anderen aufgetragen und verzehrt wird.
Man kann durchaus nicht beſtreiten, daß die Auserwählten, die
in dieſer Küche ſpeiſen, auch ihre Kartoffel und Fleiſchmarken
abgeben, aber un wahrſcheinlich iſt es jedenfalls, daß jeden Tag
eine ſolche Portion Kartoffeln und Fleiſch auf die Marken ent
fallen. Es iſt ja ganz gut und ſchön, wenn ſchließlich das Werk
für ſeine Schwerarbeiter etwas beſchafft und vom Ernährungs
amt zugeteilt bekommt, aber dann ſoll man den Leuten im
Arbeitskittel ihr volles Recht zukommen laſſen. Wozu die
zweierlei Küche, wenn man immer von der Einheit des deut
ſchen Volkes ſpricht. Jetzt in der ſchweren Zeit ſollte man doch
gerade in den Werkskantinen für einheitliche Koſt ſorgen.
Durch Wegfall der beſſeren Küche könnte die Koſt für die Ar
beiter wohl etwas verbeſſert werden, und die Arbeiter haben
doch bei ihrer ſchweren Arbeit wirklich die volle Koſt ſehr
nötig. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß in der An
gelegenheit etwas geſchieht. Ebenſo könnte auch die Eſſenaus-
gabe beſſer geregelt werden, damit nicht die darauf angewieſe
nen Leute bis zu einer halben Stunde ſtehen müſſen. ehe ſie
eiwas bekommen. In bezug auf Reinlichkeit herrſchen auf dem
Werke auch noch ſtarke Mißſtände. Was nützt die Schutzimpfung
gegen anſteckende Krankheiten, wenn die Bedürfnisanſtaltenſ9 zu Seuchenherden zu entwickeln drohen, ſo daß die Arbeiter

geradezu mit Abſcheu und Ekel von einer Anſtalt zur anderen
rennen, um ihre Notdurft zu verrichten. Es liegt im Volks
intereſſe, daß man Krankheiten fernhält, indem man folche
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n, aber von den
ſo viel reden, iſt hier nichts

3. en B.
125 Gramm. Der

Anſtell t nötig, da die ver
rechnete Menge ausreicht. t
Ein u eine re Diebe beimntReſtaurateur Reinecke in der 6 5 Der

in blick in die Womitgehen; dasund hieß eine Geldtaſche mit 12500
ſoll auf dem Tiſche gelegen haben. Bisher iſt von dem Täter
nichts ermittelt.

Liebenwerda. Die äußerſt ſtrenge Kälte hat
Beſitzern von Fiſchteichen unermeßlichen Schaden verurſacht.
Allenthalben ertönen aus i wereret en die e über das
Erſticken der Fiſche. Auch in den Teichen in der Nähe der
Stadt findet dieſe Tatſache i Beſtätigung. Nachdem nun
mehr das Eis vergangen iſt, ſieht man allerwärts tote ian der Oberfläche Pordinunen. eſonders empfindlich ſin

dige von Karpfenteichen getroffen, doch auch gar ſeine S
wilde Fiſche n den Erſtickungstod gefunden und
nunmehr den Krähenſchwärmen willkommene Beute. Jmmer
mehr werden auch lagen aus Jmkerkreiſen laut, eine
ganz geringe Ausbeute an Honig ankünden. Viele Bienen-
völker ſind erfroren, und die den Froſt glücklich überftanden,
gehen in dem rauhen Frühling an Hunger zugrunde.

Bockwit. Mehrere ſchwere Einbruchsdiebſtähle
wurden hier vergangene Woche verübt. So wurde beim Schuh
machermeiſter Pachtmann und bei den Fleiſchern Thiele und
Waßner eingebrochen. Hauptſächlich fielen den Dieben Lebens-
mittel in die Hände. In der Nacht vom Freitag zum Sonn-
abend wurde im Werkskonſum Lauchham mer eingebrochen.
700 Mk. Geld, Seife und reichliche Vorräte an Lebens und Ge
nußmitteln wurden von den Dieben mitgenommen.,

Allerlei.
Kulturhöhe.

Es geht den Großſtädtern noch viel zu meint ein em
vörter Biedermann vom Lande, der an die Schleſ.
eine Zuſchrift (Poſtſtempel Reichenbach) richtete. Er hat etwas
geleſen von der Förderung deutſcher Theaterknultur, iſt außerſich über ſolche „Verruchtheit“ und zetert;:

„Jch las Jhre Annonce, wonach Sie Beiträge zur Förde
rung der Theaterkultur ſuchen, und muß mich wundern,
daß es jetzt noch ſolche verruchte Leute gibt, die noch
z derlei Gerümpel Zeit und Luſt haben. Es iſt dies
öchſtens für Kinder und Narren. Unſere Landfrauen ſind

wenn es Abend iſt und ſie vor Müdigkeit einſchlafen
önnen, anſtatt ins Theater zu gehen, und es mü
faulen Theatergeſindel weder Brot eiſchkarten gegeben werden, ſondern ſie müßten fich n
auf unſerem Dünger wie die Krähen fuchen.
Von mir kommt jetzt, wo ich dieſen Blödfinn las, nichts mehr
in die Großſtadt, eher kriegen die Hunde das übrige
Fleiſch und die Butter, ehe ein Theaterſpieler oder beſucher
in der Großſtadt. K. P., z. Zt. Wilkau.“

Der Entſchluß, die Beſſerung der verruchten Großſtädter
gleich ſelbſt in die Hand zu nehmen und ſie mit der Strafe des
Futterpickens auf dem Dunghaufen zu belegen, iſt offenbar,
wie die W. a. M. treffend bemerkt, von jenem „hohen, ſittlichen
Ernſt“, der, glaubt man r agrariſchen Organen, nur noch
außerhalb der Großſtadtmauern gedeiht.
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Bärenfleiſch für Berlin. Aus dem Raubtierbeſtand des Zir
kus er heute Berlin verlaſſen hat, ſind dieſer Tage
zwei Bären geſchlachtet worden. Da das Fleiſch bei der Be
ſchau als einwandfrei erklärt wurde, hat ein Berliner Wein
reſtaurant das Fleiſch für den Preis von 1000 Mark angekauft.
So wird man jetzt Gelegenheit haben, in Berlin markenfrei
Bärenfleiſch zu genießen.

Briefkaſten der Redaktion.
P. H. 19. Jn ſolche Geheimniſſe der Voligeibehörden ſind

wir auch nicht eingeweiht.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 5. April: Wolkiges, mildes Wetter, ohne
nennenswerte Niederſchläge.

Gekrönte Häupter.
Zur Raturgeſchichte des Apſolutigmus.

Hisher ſind erſchienen:
Serie 1.

Katharina II. von Rußland.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,
König von Polen
Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.

Serie 2.
Philipp II. von Spanien.
d Wilhelm II. von Preußen.

einrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland.

Louis Philipp von Frankreich.
Serie 3.

Papſt Julius II.
Friedrich II. von Preußen.
W ä Frantreigh
Ludwi von Frankreich.Friedrich Wilhelm V

Serie 4.
Jwan der Schreckliche von Rußland.
Jöorsme, König von Weſtfalen.
Igteia II. von Spanien.

ilhelm II. von Heſſen.
Nero.

Serie 5.
Karl I. von England.
Karl Eugen von Württember

3. Rudolf II., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtine von Schweden.

Nr. 25. Maria Thereſia.
Nr. 26. Leopold II. von Belgien.

Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.
Erhältlich in Heften à 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandiung,
Halle, Harz 42/44.

Awiliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September u.
e 1915 wird der Verkauf von Delikateß-Heringen wie
olgt geregelt

Der Verkauf erfolgt am Donnerstag, den 5. April 1917, unde in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: cherei „N roſee“,
Schleſter, P. Schnabel, er u. Haaſe, mann, Gott

ſchalk, Fr. Längerich, M. Fiſcher, C. Stüwe, Wolff, Hoefer,
K. Pfeiffer, A. Hoefer J Doller Voenicke,S. S K. Bartels, M. er H. Rich Rachf., E. Schnabel,

Jhde, el, G. Gaertner, Gebr. Zorn, W. Krahnert,
Bote e r Delikates e abgegebenede on kann selaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebenswerden.keit mit den Nummern 1--15 000.

ie Verkäufer der Verordnung des Magiſtratse Jure brs der ehe h e egtrate
t und das Datum unter ebensmittelſcheines

mit Tinte oder angefenchtetem Tintenſtift einzutragen und den Ab

ca ich der n nicht m neSeit Der Berkaufspreis beträgt d fürZu nge erhalten
e Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu

ündelt i r 1 Türaufganpy),e en reebzug en.
uwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähntendesratsverordn beſtraft, auch kann die hen des Ge

ate oder die Erziehung des weiteren Vertan s der ſtädtiſchen

Ware verfügt werden.
Es iſt angebracht, Teller oder Schüſſeln mitzubringen.

Halle, den 4. April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov.

underten ge

1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen Sanerkrautes
wie folgt geregeltdi et beginnt am er den 5. April 1917. Für

ese eines Haushalt Pfund verabfolgt werden.erkaufspreis beträgt 20 Pfg. für das Pfund.es w e n Kolonialwaren in die den en e ſind. Die ad abe hat unter

Eintragung in den k 6 Spalte 8unter Abtrennung der 20 des Warenbezugſcheines III
oba ufer ſind derpflichtet,Die Ve h zu Hundertenebhündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmee e 1 (Türauſgang)

choß, binnen 8 Tagen unter Abgabe ihres Reſtheſtandes
n.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov, 1915.

Der Magiſtrat.Halle, 4. April 1917.

Städtiſcher Eierverkanf.
Eierverkauf in der Talamtfchule: Donnerstag,

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
40 001--57 000, und zwar von 8 12 Uhr vormittags die Num

48000 und 2--6 Uhr nachmittags die Nummern
1 5 7 tFür jeden Kopf eines Haushaltes wird ein Ei abgegeben zum

nene ter Leben
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltese a n zu ber 2 alten

mtauſch nur innerhalb drei Tagen.s Halle, den 4. Abri Wi Der Magiſtrat.

Ernst Haeckel
Volkdansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Voßks Duohhandlung.

Ganz plötzlich u. unerwartet
erhielten wir die traurige Nach

But daß Sopnruder un wagerSchütze 35
wo Neemenn,

im 21. Lebensjahre bei den
letzten Kämpfen in Frankreich
den Heldentod gefunden hat.

Halle (S.), 2. April 1917.Jakobſtra e 49.

e
1 Schwager zurzeit im Felde.

für Halle und den Saalkrels.
ceo!Ex

Genoſſin, Frau

M
(18. Diſtrikt.)

im Alter von 68 Jahren plög
lich verſtorben iſt.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorſtand.
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